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Die schwierige Zweite
Der FC Schaffhausen ist mit vier Punkten aus drei Spielen mässig in die zweite 

Challenge-League-Saison gestartet. Gerade spielerisch überzeugte die Mannschaft 

nicht vollends (im Bild: Bertrand Ndzomo, am Ball, António dos Santos und 

André Neitzke, rechts). Wo der FCS am Ende der Spielzeit stehen wird, warum die 

neuen Trikots nicht auf die Spielweise abfärben sollten und wer die dicksten 

Oberschenkel hat, lesen Sie in unserer Analyse zum Ligastart. Seite 8
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«Der Herr Chefredaktor musste eilig nach Hau-
se springen, denn sein Hosenboden zeigte deut-
liche Spuren von Ergüssen, die sein Allerwertes-
ter unfreiwillig von sich gegeben hatte. Erst als 
die liebe Mutter wieder trockene Hosen bereit ge-
macht hatte, fühlte er sich in der Lage, der Bür-
gerschaft einen Artikel zu servieren.» 

Nein, diese Sätze stammen nicht aus dem 
Internet, sondern aus der «schaffhauser az» 
vom 23. Juni 1928. Beim von der «az» im 
wahrsten Sinne des Wortes unter der Gürtel-
linie attackierten Journalisten handelte es sich 
um den «SN»-Chefredaktor und FDP-Politiker 
Ernst Uhlmann, von der «az» konsequent als 
«Uhlmännchen» tituliert. Als Autor der an-
onymen Verunglimpfung kommt mit hoher 
Wahrscheinlichkeit der damalige «az»-Redak-
tor und spätere Stadtpräsident Walther Brin-
golf in Frage. 

Warum erzähle ich das alles so ausführlich? 
Weil das, was die «az» 1928 über ihren politi-
schen Widersacher absonderte, von unserer Le-
serschaft im 21. Jahrhundert nicht mehr gou-
tiert würde. Persönliche Angriffe auf diesem pri-
mitiven Niveau sind inzwischen tabu. Wenn wir 
immer noch so schreiben würden, hätten wir 
nicht nur permanent Verleumdungsklagen am 
Hals, sondern wohl auch bald keine Abonnen-

ten mehr, völlig zu Recht. Dabei war die «az» vor 
90 Jahren keineswegs die einzige Zeitung, die ei-
nen so unflätigen Stil pflegte, aber sie überrun-
dete in dieser Beziehung alle Schaffhauser Kon-
kurrenten um Längen. Man spielte hemmungs-
los auf den Mann und versuchte ohne Skrupel, 
den politischen Gegner nicht zuletzt persönlich 
fertig zu machen.

Dass sich die Zeitungen der Gegenwart solche 
Entgleisungen nicht mehr leisten können, hängt 
nicht zuletzt mit dem veränderten Publikumsge-
schmack zusammen. Zwar ist anzunehmen, dass 
die Mehrheit der «az»-Leser von 1928 den Text 
über Ernst Uhlmann durchaus amüsiert gelesen 
hat, aber fast ein Jahrhundert später empfindet 
man ihn nur noch als peinlich. 

Die gleiche Veränderung wird, so hoffe ich, 
auch im Internet stattfinden. Vor hundert Jah-
ren waren Zeitungen für ein Massenpublikum 
noch ein junges Medium, in dem sehr viel ge-
stattet war, was heute nicht mehr toleriert wür-
de. Dasselbe gilt gegenwärtig für das Internet. 
Auch hier ist letzten Endes das Publikum dafür 
verantwortlich, was noch akzeptiert wird und 
was nicht. 

Der Ruf nach strengerer Kontrolle, nach kon-
sequenter Verfolgung von beleidigenden und 
rassistischen Äusserungen im Netz ist berech-
tigt, ebenso wichtig wäre es allerdings, dass 
die Internetgemeinde selbst ein Gefühl dafür 
entwickelt, wie viel Unrat sie passabel findet 
und ab wann ein User absolut «out» ist. So wie 
die Zeitungen in den vergangenen Jahrzehnten 
gewisse Benimmregeln erlernen mussten, dürf-
te auch im Internet die Zeit der schrankenlosen 
Freiheit irgendwann vorbei sein, nicht in erster 
Linie wegen schärferen gesetzlichen Rahmenbe-
dingungen, sondern weil die User höhere Quali-
tätsansprüche entwickeln und neue Standards 
setzen werden.  

Blanker Hass per Mausklick
Gesellschaft: Warum die Internet-User im Netz ihre Skrupel verlieren  . . . . . . . . . . . . .  5
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Der Gaza-Krieg löste auch in der Schweiz eine Welle antisemitischer Ausfälle im Internet aus

«Keine proaktive Überwachung»
Der Gaza-Krieg mit Hunderten von Toten lässt in der Schweiz die Emotionen hochkochen. So kam es 

auch in Schaffhausen kürzlich zu einer Demo gegen Israel mit Hasstiraden im Internet. Wie reagieren 

die Behörden? Ein Gespäch mit Peter Sticher, Erster Staatsanwalt des Kantons Schaffhausen.

Bernhard Ott

az Peter Sticher, vor zwei Wochen 
fand in Schaffhausen eine Demo ge-
gen den Krieg Israels in Gaza statt. 
Sie löste heftige antijüdische Atta-
cken im Internet aus. Bleibt die an-
tisemitische Hetze ohne jede straf-
rechtliche Konsequenz? Die Leute, 
die diese Äusserungen posteten, setz-
ten ja zum Teil den vollen Namen un-
ter ihre Texte.
Peter Sticher Ich kann Ihnen zum ge-
genwärtigen Zeitpunkt nicht sagen, wel-
che strafrechtlichen Folgen die Äusse-
rungen haben, auf die Sie Bezug neh-
men. Die Staatsanwaltschaft des Kantons 

Schaffhausen hat bisher formell noch 
keine entsprechende Untersuchung er-
öffnet, aber die Schaffhauser Polizei hat 
Ermittlungen aufgenommen. Über dieses 
laufende Verfahren kann ich jedoch kei-
ne weiteren Angaben machen.

Wenn jemand offen zum Mord an Ju-
den aufruft, ist das doch ein klarer 
Verstoss gegen das Antirassismusge-
setz. Warum müssen da noch lange 
Untersuchungen stattfinden?
Weil es sich bei Artikel 261bis des Straf-
gesetzbuches, der den Straftatbestand 
der Rassendiskriminierung regelt, um ei-
nen äusserst komplexen und auch kom-
plizierten Artikel handelt, über den 

schon viele juristische Kommentare ge-
schrieben worden sind. Wichtig ist für 
die Strafverfolgungsbehörden neben der 
rechtlichen Würdigung der inkriminier-
ten Äusserungen immer auch die genaue 
Ermittlung des Sachverhalts, was insbe-
sondere bei strafbaren Handlungen im 
Internet nicht ganz leicht ist.

Besonders wenn sie schnell wieder ge-
löscht werden, wie das bei den antijü-
dischen Ausfällen nach der Gaza-De-
mo geschehen ist. Geht man in sol-
chen Fällen straffrei aus?
Nein, wenn diese Äusserungen von je-
mandem gesehen und dokumentiert 
wurden oder wir vom Betreiber der In-

Peter Sticher: «Wenn jemand eine rassistische Äusserung gesehen und dokumentiert hat, bringt die sofortige Löschung keine 
Straffreiheit.»  Foto: Peter Pfister
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ternetseite den gelöschten Text erhalten, 
entgeht man der Strafverfolgung nicht. 

Braucht es externe Beobachter, damit 
die Behörden aktiv werden? Rassis-
tisch motivierte Beleidigungen sind 
doch Offizialdelikte, die keiner An-
zeige bedürfen. 
Das ist richtig. Rassendiskriminierung ist 
ein Offizialdelikt, welches – im Gegen-
satz zu Antragsdelikten – von Amtes we-
gen zu verfolgen ist. Darum laufen, wie 
bereits erwähnt, auch polizeiliche Er-
mittlungen im Zusammenhang mit der 
Gaza-Demo. Es steht aber darüber hinaus 
jedermann frei, selbst eine Strafanzeige 
zu erstatten, und die Staatsanwaltschaft 
wird in jedem Fall einer solchen Anzeige 
nachgehen.

Das klingt ja alles sehr einleuchtend 
und einfach. Warum ist dann der An-
tirassismus-Artikel im Strafgesetz-
buch trotzdem so kompliziert?
Weil wir in jedem Einzelfall genau unter-
suchen müssen, ob eine Äusserung den 
Tatbestand der Rassendiskriminierung 
erfüllt und sie zudem auch rassistisch 
motiviert war.

Ein Beispiel?
Wenn jemand als «Arschloch» tituliert 
wird, ist das eine Beschimpfung und so-
mit ein Antragsdelikt. Da würden wir 
ohne Anzeige nichts unternehmen, auch 
wenn wir diese Beleidigung selbst mitbe-
kommen hätten. Wird jemand allerdings 

als «du Neger-Arschloch» bezeichnet, 
dann ist es ein Offizialdelikt und müsste 
von Amtes wegen verfolgt werden...

... falls die Behörden davon überhaupt 
Kenntnis bekommen. Das dürfte vor 
allem bei antirassistischen Attacken 
im weitläufigen Internet sehr schwie-
rig sein.
Die Strafverfolgungsbehörden des Kan-
tons Schaffhausen, also Polizei und 
Staatsanwaltschaft, verfolgen strafbare 
Handlungen im Internet nur, wenn sie 
sie entweder selbst feststellen oder Hin-
weise von Drittpersonen bekommen. Auf 
Grund unserer beschränkten personel-
len Ressourcen können wir aber das In-
ternet gar nicht proaktiv mit Blick auf 
mögliche Straftaten überwachen, son-
dern erst bei Eingang einer Strafanzeige. 
Ähnlich verhalten sich auch die meisten 
anderen Kantone, vor allem die kleinen. 
Kommt es zu Abklärungen von mögli-
chen Straftaten im Internet, in die zum 
Beispiel Facebook involviert ist, entwi-
ckeln sich meist langwierige Verfahren, 
weil wir Rechtshilfeersuchen in engli-
scher Sprache an die zuständigen US-Be-
hörden stellen müssen, sofern wir den 
Sachverhalt nicht auf andere Weise er-
mitteln können.

Und was passiert dann? Besteht nicht 
die Gefahr, dass bei Facebook alles 
versandet?
Ich würde es auf jeden Fall begrüssen, 
wenn der Bund im Gespräch mit Face-

book Lösungen sucht, damit offensicht-
lich rassistisch motivierte Äusserungen 
sofort wieder gelöscht werden bzw. dort 
gar nie erscheinen.

Neben dem Tempo der Ermittlun-
gen steht noch eine andere Frage im 
Raum: Genügt die heute existieren-
de Strafnorm überhaupt, um rassis-
tische Verhetzung und den offenen 
Aufruf zur Gewaltanwendung konse-
quent verfolgen zu können?
Ich denke ja. Die bisherige Praxis der Ge-
richte, insbesondere des Bundesgerichts, 
ist allerdings bei der Beurteilung von ras-
sistischen Äusserungen sehr zurückhal-
tend, denn der Straftatbestand der Ras-
sendiskriminierung ist in hohem Mass 
politisch besetzt: Den einen geht er zu 
wenig weit, die anderen möchten ihn 
wieder abschaffen. In der Bundesverfas-
sung sind zudem auch die Meinungs- und 
die Religionsfreiheit als wichtige Grund-
rechte verankert. Darum stellt sich für 
die Strafbehörden oft die Frage: Welche 
Äusserung entspricht nun dem Grund-
recht der Meinungsfreiheit, welche ist 
hingegen rassendiskriminierend? 

Diese Unterscheidung sollte doch 
kein Problem sein: Wenn ich eine Per-
son wegen ihrer Rasse oder Religion 
angreife und sie nicht wegen einer 
sachlichen Auseinandersetzung kri-
tisiere, dann ist das eine klare Diskri-
minierung. 
Ja, aber nicht alles, was zum Beispiel 
auf den ersten Blick antisemitisch oder 
gegen Israel gerichtet erscheint, erfüllt 
auch rechtlich gesehen den Tatbestand 
der Rassendiskriminierung.

Wo ist die Grenze? Man kann ja Israel 
negativ beurteilen, ohne sich abfällig 
über die Juden zu äussern. 
Das stimmt. Sobald Sie aber die Kritik an 
der Politik Israels mit negativen Bemer-
kungen über die Juden verbinden, ist eine 
Verletzung von Artikel 261bis des Straf-
gesetzbuches zu prüfen, denn «die Ju-
den» sind sowohl ein religiöser wie auch 
ein ethnischer Begriff. Die Antirassimus-
norm unseres Strafgesetzbuches schützt 
allerdings weder den Staat Israel als po-
litisches Gebilde noch den Zionismus als 
politische Ideologie. Darum muss man 
immer genau abklären, was jemand wirk-
lich gesagt oder geschrieben hat und wel-
che Absichten er mit seiner Äusserung 
verfolgte.

Der Bund hat eine «Internet-Polizei»
Der Kanton Schaffhausen hat keine 
personellen Ressourcen, um strafbare 
Handlungen im Internet konsequent 
zu verfolgen. Gemäss Auskunft von 
Peter Sticher kümmert sich ein in die-
sem Bereich erfahrener Staatsanwalt 
um Vergehen gegen die Antirassismus-
norm im Strafgesetzbuch. «Wir haben 
somit eine gewisse Erfahrung auf die-
sem Gebiet.» Die Schaffhauser Polizei 
beschäftigt zudem einen IT-Forensiker, 
der jedoch, so Sticher, «lediglich für die 
Auswertung von Daten eingesetzt wird 
und nicht für die eigentliche Überwa-
chung des Internets».

Dieser Aufgabe nimmt sich die Koor-
dinationsstelle zur Bekämpfung der In-
ternetkriminalität (KOBIK) an, die bei 

der Bundeskriminalpolizei angesiedelt 
ist. Die «Internet-Polizei» des Bundes 
besteht seit 11 Jahren. Sie beschäftigt 
speziell ausgebildete Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter, welche ein aktives In-
ternet-Monitoring betreiben. Die KO-
BIK nimmt auch Meldungen von exter-
nen Nutzern entgegen (unter www.cy-
bercrime.ch). So sind im Jahr 2013 
9208 Hinweise eingegangen. Davon 
wurden 356 an nationale und interna-
tionale Behörden weitergeleitet, weil 
sie strafrechtlich relevante Handlun-
gen betrafen. Etwas mehr als 30 Mel-
dungen, also rund 0,3 Prozent, betra-
fen Vergehen gegen die Antirassismus-
norm im Schweizer Strafgesetzbuch. 
(B.O.)
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Andrina Wanner

Der erneut aufgeflammte Konflikt im Na-
hen Osten beschränkt sich nicht nur auf 
die Krisenregion, sondern wird in verba-
len Schlachten auch in den sozialen Netz-
werken geführt, wo sich Betroffene und 
Sympathisanten beider Parteien hässli-
che Wortgefechte liefern. In Schaffhau-
sen wurde das Phänomen im Zusammen-
hang mit einer Pro-Palästina-Kundgebung 
deutlich, die am 28. Juli stattfand. Die De-
monstration zog eine online geführte, mit 
rassistischen und antisemitischen Kom-
mentaren gespickte Hasstirade nach sich, 
die mittlerweile von der betroffenen Face-
book-Seite entfernt wurde. Dass dies kein 
Einzelfall ist, ahnt man. Schlimmer noch: 
Ähnliche Äusserungen sind nach wie vor 
frei einsehbar auf Facebook zu finden, wo 
User offenbar ohne Scheu und unter vol-
lem Namen ihrem Ärger Luft verschaffen. 
In den Medien wird seit einigen Wochen 
immer wieder von solchen Entgleisungen 
berichtet. SP-Nationalrat Daniel Jositsch 
etwa spricht in der NZZ von Antisemitis-

mus, der wieder salonfähig geworden sei. 
Ob dieser tatsächlich zugenommen hat, 
ist jedoch fraglich, denn offensichtlich ist 
die Hemmschwelle zu einer solchen Wort-
wahl im vermeintlich anonymen Internet 
schlicht viel tiefer. Was natürlich die be-
stürzenden Aussagen nicht rechtfertigt, 
im Gegenteil. Dass die Betreiber der Sei-
ten (auch von solchen offizieller Organi-
sationen wie dem Islamischen Zentralrat 
Schweiz) die Einträge nicht löschen, ist al-
lerdings ebenso erschreckend. 

Beifall unter Freunden
Doch warum scheinen so viele Menschen 
im Netz alle Skrupel zu verlieren? Häu-
fig sind solche Aussagen auf einschlägi-
gen Seiten zu finden, deren Titel oft schon 
deutlich machen, welche Art von Meinun-
gen sich hier tummeln. Gleichgesinnte 
finden zusammen und stossen mit ihren 
meist radikalen Ansichten auf Verständnis 
und Zuspruch. Nicht verwunderlich also, 
dass sich die Schreibenden so gegensei-
tig zu schockierenden Aussagen treiben. 
Ein Beispiel dafür ist die Flut von Hassbei-

trägen gegen Jusopräsident Fabian Moli-
na, dessen Forderung, am Nationalfeier-
tag keine Schweizerfahnen zu hissen, auf 
der Seite «Stoppt den Asylwahnsinn in der 
Schweiz» mit übelsten Beschimpfungen 
bis hin zu Morddrohungen quittiert wur-
de, die sogar die nichtbetroffenen Leserin-
nen und Leser schockieren. Kommentare 
wie «Chammer de nöt irgendwie usschaf-
fe?» oder «Dä esch eifach ä voupfoschte» 
sind da noch harmlos. Auch hier: Die Seite 
ist öffentlich, fast alle schreiben unter ih-
rem vollen Namen.

Kein anonymer Spielplatz
Zu Hause auf dem Sofa, den Laptop auf den 
Knien, gehen böse Kommentare offenbar 
leichter von der Hand, als wenn man der 
verhassten Person gegenüberstehen und 
sie ihr ins Gesicht sagen müsste. Denn was 
da an Hassparolen durch die virtuelle Welt 
geistert, würde wohl kaum einer der Urhe-
ber jemals über die Lippen bringen. Mehr 
noch, wo sich die Schallwellen des Gespro-
chenen bereits verflüchtigt hätten, bleibt 
der geschriebene Unrat bestehen. Offen-
bar fühlt man sich in den eigenen vier 
Wänden nicht angreifbar, wähnt das In-
ternet ganz woanders. Dass dieses jedoch 
keine Parallelwelt darstellt und nicht ein-
fach verschwindet, sobald man den Com-
puter ausschaltet, sollte in der heutigen di-
gitalen Gesellschaft eigentlich längst klar 
sein. Offensichtlich haben aber noch im-
mer nicht alle verstanden, dass On- und 
Offlinewelt nicht zu trennen sind und ge-
genseitig ineinandergreifen. 

Sich anonym im Netz zu bewegen sollte 
doch ein Leichtes sein, könnte man den-
ken. Aber es ist eben nicht mehr so ein-
fach, virtuell unerkannt seine Bahnen zu 
ziehen, denn das Internet als Ort einer an-
onymen Öffentlichkeit ist zunehmend 
dem Diktat (halb)privater Netzwerke wie 
Facebook gewichen. Transparenz und Ehr-
lichkeit sind heute erzwungene Grunder-
wartungen an die digitalen Gemeinschaf-
ten. Die User schrecken deshalb auch nicht 
davor zurück, unter ihrem richtigen Na-
men im Netz zu kommunizieren.

Erschreckende Sprachverirrungen in den sozialen Netzwerken

Hasstiraden per Mausklick
Die alltägliche Kommunikation über digitale Medien ist zum unverzichtbaren Begleiter geworden. Beson-

ders in den sozialen Netzwerken gipfelt sie allerdings immer häufiger in offenem Hass und Rassismus.

Was so alles an sprachlichen Entgleisungen auf Facebook und Co. herumspukt, wird 
mit dieser Fotografie treffend illustriert. Foto: Peter Pfister
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Hans-Jürg Fehr*

Als im November 2007 im Schaffhauser 
Rathaus der erste Zusammenarbeitsver-
trag zwischen dem Regierungsrat und der 
Stadtregierung unterzeichnet wurde, hät-
te kaum jemand gedacht, dass das Ballett 
zum bisher eindrucksvollsten Austausch-
projekt werden würde. Und doch ist es so 
gekommen. In Joinville gibt es die einzi-
ge Filiale des weltberühmten Moskauer 
Bol shoi-Theaters, die talentierte Kinder 
zu Berufstänzern und Berufstänzerinnen 
ausbildet; in Neuhausen am Rheinfall gibt 
es die «Cinévox Junior Company» mit ih-
ren erstklassigen Aufführungen. Aus die-
sen Gegebenheiten entwickelten die Part-
ner das Konzept der Gastauftritte: Letztes 
Jahr präsentierte sich im zweimal ausver-

kauften Stadttheater die «Companhia Jo-
vem do Bolshoi Brasil» und riss das Publi-
kum zu Begeisterungsstürmen hin; vor ei-
ner Woche tanzte die Neuhauser Truppe 
in Joinville und zwei Nachbarstädten vor 
mehr als zweitausend Zuschauenden und 
wurde jeweils mit einer standing ovation 
bejubelt. 

Der Ballett-Austausch hat in beiden Re-
gionen die Partnerschaft und ihre Hinter-
gründe einer breiteren Bevölkerung nä-
her gebracht, ihre Entwicklung gefördert 
und den Boden bereitet für weitere Akti-
vitäten. Er hat auch dem Thema Migra-
tion Sympathien verschafft, denn die «Ci-
névox Junior Company» als Repräsentan-
tin von Schaffhausen setzte sich aus jun-
gen Frauen und Männern aus elf 
verschiedenen Ländern zusammen.

Familienforschung erleichtern
Die regierungsrätliche Delegation hat 
während des einwöchigen Besuchs weite-
re Kooperations-Projekte vorangetrieben 
oder neu aufgegleist. Intensiv gearbei-
tet wurde am Projekt Digitalisierung der 
historischen Dokumente zur Auswande-
rung und Einwanderung von Schaffhau-
ser Armutsflüchtlingen, die im Staatsar-
chiv Schaffhausen und im Stadtarchiv 
von Joinville aufbewahrt werden. Die 
Aufnahme der digitalisierten Dokumen-
te in den Internetauftritt der beiden Ar-
chive und deren Verlinkung soll dafür 
sorgen, dass die Archivbestände der Be-
völkerung und der Forschung auf bei-
den Seiten des Atlantiks zur Verfügung 
stehen, ohne dass deswegen noch gereist 
werden müsste. Das wird vor allem jene 

«Cinévox Junior Company» und Regierungsdelegation besuchten Partnerstadt Joinville

Partnerschaft tanzt sich empor
Migration ist das politische Thema der Stunde. Auswanderung und Einwanderung bilden auch den 

historischen Hintergrund für die Partnerschaft zwischen Schaffhausen und Joinville. Klettgauer Armuts-

f lüchtlinge haben die heutige Industriestadt vor 160 Jahren gegründet.

Staatsarchivar Roland E. Hofer begutachtet historische Dokumente. Hans-Jürg Fehr (links) und Museumsdirektor Dilney Cunha 
hören zu. Im Hintergrund die Archivarin und Übersetzerin Helena Richlin, Enkelin des einzigen Schaffhauser Bürgermeisters 
von Joinville, Gustavo Richlin. Foto: Markus Müller / zVg.
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Leute interessieren, die ihrer eigenen Fa-
miliengeschichte nachspüren wollen.

Während Staatsarchivar Roland E. Ho-
fer den brasilianischen Gesprächspart-
nern mitteilen konnte, dass die Digitali-
sierung «seiner» Bestände in etwa einem 
Jahr abgeschlossen sein werde, berichte-
ten Museumsdirektor Dilney Cunha und 
die perfekt Deutsch sprechende Archiv-
mitarbeiterin Helena Richlin über den 
Stand der Dinge in ihrem Archiv. Zu-
nächst konnten die Schaffhauser mit Ge-
nugtuung zur Kenntnis nehmen, dass der 
vom Neuhauser Ernesto Suter in einem 
Joinviller Privathaus entdeckte Bestand 
an wertvollen Dokumenten nach jahre-
langen Querelen dem Stadtarchiv ge-
schenkt worden ist. Er wird gegenwärtig 
restauriert und dann den übrigen Akten 
angegliedert. Erfreulich auch die Mittei-
lung Helena Richlins, wonach die Kir-
chenbücher (sie sind die wichtigste Quel-
le für die Familienforschung) von der 
evangelischen  Kirche als Eigentümerin 
bereits digitalisiert worden sind. Für die 
Digitalisierung der anderen wichtigen 
Dokumente wie etwa der Einwandererlis-
ten oder der «Colonie-Zeitung» wird das 
Stadtarchiv nun finanzielle Mittel locker 
machen müssen, was angesichts der an-
gespannten Finanzlage der Stadt nicht 
einfach sein dürfte.

Einen wahren Schatz besitzt das Stadt-
archiv von Joinville mit 556 Tonband-In-
terviews, die mit Angehörigen der Enkel-
generation der im 19. Jahrhundert Aus-
gewanderten gemacht wurden. Auch sie 
sollen digitalisiert und damit für Interes-
sierte auf der ganzen Welt hörbar ge-

macht werden. Die Namensliste der In-
terviewten ist bereits jetzt im Internet 
einsehbar (www.arquivohistoricojoinvil-
le.com.br). 

Tourismusprojekt harzt
Weniger vielversprechend haben sich die 
vor Jahren schon andiskutierten Koope-
rationsprojekte im Bereich Tourismus 
entwickelt. Das hängt nicht zuletzt da-
mit zusammen, dass als Folge der Neu-
besetzung des Stadtpräsidiums auch die 
Schlüsselstellen in der Verwaltung neue 
Chefs bekommen haben, die noch nicht 
über alles Bescheid wissen, was ihre Vor-
gänger ausheckten. Um mehr Klarheit zu 
bekommen, wurde abgemacht, dass die 
Tourismusverantwortlichen von Joinvil-
le zunächst intern klären, welche Bera-
tungsbedürfnisse überhaupt bestehen. 
Von Seiten von Schweiz Tourismus und 
Hotellerie Suisse liegt seit Längerem die 
Bereitschaftserklärung vor, den Brasilia-
nern gezielte Dienstleistungen zur Verfü-
gung zu stellen. Die Schaffhauser Delega-
tion hat ebenfalls eine Hausaufgabe be-
kommen: Sie soll Programme für spezi-
elle Gruppenreisen ausarbeiten (lassen), 
damit Interessierte aus den beiden Part-
nerschaftsregionen die jeweils andere be-
reisen und dank exklusiven Angeboten 
vertieft kennen lernen können.

Erste Gespräche wurden mit dem Präsi-
denten des Fussballclubs (einem Herrn 
Vogelsanger!) und dem Gitarrenensemble 
«Quartet Sambaqui» geführt. Beide ha-
ben Interesse an einer Zusammenarbeit 
signalisiert, so dass der VPSJ nun zuhau-
se weitere Abklärungen treffen kann.

Erneut Armutsflüchtlinge
Joinville ist eine Industriestadt, die 
boomt. Zuwanderung geschieht seit Län-
gerem in Form der Ansiedlung neuer Be-
triebe in einem gigantischen Industrie-
park am Stadtrand. Der Staat Brasilien 
fördert diese Ansiedlungen ausländischer 
Firmen durch die Bestimmung, dass min-
destens 60 Prozent der Wertschöpfung ei-
nes Produkts im Inland geschehen muss. 
Das reduziert die Importe und stärkt die 
inländische Produktion. Einer dieser Zu-
wanderer ist der Bühler Konzern aus Uz-
wil (SG). Er hat sein Südamerika-Haupt-
quartier schon vor einigen Jahren in Join-
ville aufgeschlagen und ihm nun eine Fa-
brik hinzugefügt. Über zweihundert Me-
tallarbeiter und technische Angestellte 
produzieren hier Mühlen für den latein-
amerikanischen Markt. Die Schaffhauser 
Delegation wurde vom zufällig zur glei-
chen Zeit in Joinville weilenden Konzern-
chef Calvin Grieder, der 15 Jahre lang in 
Stein am Rhein lebte, eingeladen, diese 
Fabrik zu besichtigen und sich ein Bild 
zu machen von den Arbeitsbedingungen, 
Ausbildungsgängen und Lohnsystemen. 
Den grossen Coup haben die Joinviller 
mit BMW gelandet. Der bayrische Auto-
konzern betreibt bereits jetzt als direkter 
Nachbar von Bühler eine Firma für die 
Endmontage von in Europa produzierten 
Autos. In Zukunft sollen die Autos aber 
in Brasilien selbst hergestellt werden, 
und zwar in einer gigantischen Fabrik, 
die derzeit im Bau ist. Das wird nicht nur 
die Zahl der Arbeitsplätze markant erhö-
hen, sondern auch die Zuwanderung von 
Arbeitskräften.

Joinville ist dank der industriellen Ent-
wicklung zu einem Magneten für Arbeit 
suchende Menschen geworden und wie-
derholt damit auf neue Art die Zuwande-
rung im 19. Jahrhundert. Die Bevölke-
rungszahl hat sich in den letzten 30 Jah-
ren mehr als verdoppelt auf 530‘000; das 
jährliche Wachstum liegt bei 1,7 Prozent, 
die Stadtplanung visiert für das Jahr 2030 
die Millionengrenze an! Die Zuwandern-
den stammen primär aus dem Norden 
Brasiliens; diese Leute haben ein Recht, 
hierher zu kommen und sich niederzu-
lassen. Neuerdings gibt es aber auch wie-
der eine Zuwanderung von ausländi-
schen Armutsflüchtlingen; dieses Mal 
kommen sie aber nicht mehr aus Schaff-
hausen, sondern aus Kuba und Haiti.
* Hans-Jürg Fehr ist Gründungs- und Vor-
standsmitglied des Vereins Partnerschaft 
Schaffhausen Joinville.

Joinville-Schaffhausen: Was bisher geschah
Die Partnerschaft zwischen dem Kan-
ton Schaffhausen und der Stadt Joinvil-
le wurde 2004 mit der Herausgabe des 
Buches «Das Paradies in den Sümpfen» 
lanciert, das die Gründungsgeschich-
te der Stadt darstellt und die wichtige 
Rolle der Schaffhauser Auswanderer 
dokumentiert. Es folgten weitere Mei-
lensteine:

• 2006: Gründung des Vereins Partner-
schaft Schaffhausen-Joinville (VPSJ).

• 2007: Unterzeichnung der ersten Zu-
sammenarbeitsvereinbarung.

• 2008: Der Joinviller Künstler Marcos 
Rück lebt und arbeitet für drei Monate 
im «Chretzerturm» in Stein am Rhein.

• 2008: Zuckerbäcker Tobias Ermatinger 
gibt Kurse an der Universität Joinville.

• 2009: Joinville ist offizieller Gastort an 
der Schaffhauser Herbstmesse.

• 2009: Die Regierungsmitglieder Ros-
marie Widmer Gysel und Erhard Meis-
ter besuchen Joinville.

• 2012: Unterzeichnung der zweiten Zu-
sammenarbeitserklärung.

• 2012: Première des Films «Suiços bra-
sileiros» in Schaffhausen und Joinville.

• 2013: Auftritt der «Companhia Jovem 
do Brasil» im Stadttheater.

• 2014: Auftritt der Cinévox Junior 
Company im Teatro Juarez Machado in 
Joinville. (hjf.)
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Kevin Brühlmann

0:1 gegen Wohlen, 4:1 gegen Le Mont, 
0:0 gegen den FC Biel: Der Start des FC 
Schaffhausen in die neue Saison verlief 
nicht unbedingt zufriedenstellend – ins-
besondere, was die spielerischen Aspekte 
anbelangt. Nun, was ist dem FCS in dieser 
Spielzeit noch zuzutrauen?

Die Ausgangslage
Mit einem Budget von ungefähr 2,3 Mil-
lionen Franken für die erste Mannschaft 
ist der FC Schaffhausen nicht gerade 
reich, aber auch nicht arm. Kurzum: Er 
ist irgendwo im Mittelfeld der Challenge 
League anzusiedeln. Deutlich mehr Geld, 
nämlich um die vier Millionen Franken, 
stehen dem FC Winterthur, dem Super-
League-Absteiger Lausanne-Sport und Ser-
vette Genf zur Verfügung. Auch der FC Wil 
(circa drei Millionen Franken) ist finan-

ziell gesehen mit mehr Möglichkeiten aus-
gestattet. Der Kader des FCS wurde in der 
Sommerpause kräftig durchgewirbelt und 
verjüngt. Gleich zwölf Spieler haben den 
Verein bisher verlassen, darunter – ablö-
sefrei – Goalie Vasic, Leihspieler Vonlan-
then und zuletzt Kostadinovic, die kurz-
zeitige Nummer eins, die verliehen wurde. 
Mit den Abgängen der Teamstützen Fron-
tino, Rossini, Mangold und Thrier, die al-
lesamt in die Super League wechselten, 
dürfte sich die Kasse aber einigermassen 
gut gefüllt haben. Das Geld wurde jedoch 
umgehend in neue Spieler investiert: Ins-
gesamt elf neue Gesichter bietet der Kader 
des FCS im Vergleich zur Vorsaison, hinzu 
kommt die Rückkehr des verliehenen Ei-
gengewächses Luca Tranquili.

Der Baumeister
Die Haare trägt er noch immer lang, Mau-
rizio Jacobacci, Trainer und Sportchef des 

FC Schaffhausen in Personalunion. Wie 
damals, in den 80ern, als er Neuchâtel Xa-
max als temperamentvoller Stürmer zum 
Schweizermeistertitel schoss. Auch heute, 
mit 51 Jahren, ist sein Gemüt nur unwe-
sentlich abgekühlt, wenn er – gestikulie-
rend, pfeifend, brüllend – an der Seiten-
linie steht. Jacobacci, der Baumeister des 
zuletzt so erfolgreichen FCS-Gebildes, ver-
folgt seit Amtsantritt im Januar 2012 eine 
klare Philosophie mit dem Klub: «Mein 
Spielstil ist, den Gegner zu dominieren, 
und zwar sowohl mit als auch ohne Ball.» 
Er setzte auf laufintensives Pressing, kom-
promisslosen Angriffsfussball, und mar-
schierte damit von der 1. Liga direkt in 
die Challenge League. Und sein Konzept 
soll sich auch diese Saison nicht ändern: 
«Wir wollen den Gegnern unser Spiel auf-
zwingen.» Sein Anspruch ist, wieder im 
vorderen Mittelfeld mitzuspielen. Trotz 
durchschnittlichen Verein-Etats sind dies 
schwierige Ziele, die Jacobacci formuliert. 
Gerade mit der neu zusammengestellten 
Mannschaft konnte er seine Ideen noch 
nicht gänzlich umsetzen. Vor allem an der 
Kreativität mangelte es bisher. Es brauche 
noch Zeit, die Einzelteile zu einem Gan-
zen zusammenzufügen, sagt Jacobacci. 
Von einer Steigerung im Verlauf der Meis-
terschaft ist er überzeugt.

Das Tischtuch
Nicht nur spielerisch und resultatmässig 
verlief der Saisonstart harzig, auch op-
tisch machten die Schaffhauser einen et-
was altbackenen Eindruck. Die neuen, 
gelb-orange karierten Trikots erinnern 
doch sehr ans Tischtuch der Grosi. Oder 
an ihre Vorhänge. Wer hat die Tenues 
nur entworfen? Fest steht: frisch, modern 
sieht anders aus. Bleibt zu hoffen, dass 
dieses kleinkarierte Design nicht auf die 
Spielweise des FC Schaffhausen abfärbt.

Die Brechstange
Er ist gross, 1,85 Meter, und kräftig. Er ist 
die Brechstange im Angriff, ein beinharter 
Stürmertyp, dem vor allem eine Aufgabe 
zufällt: Tore schiessen, und zwar nicht we-

Der FC Schaffhausen zu Beginn der Saison 14/15: die «az»-Analyse

Zurück zum ehrlichen Fussball
Von Tischtüchern, einem langhaarigen Baumeister, einer ackernden Brechstange und einem schweren 

Erbe: Beim FC Schaffhausen hat sich auf diese Saison hin vieles verändert – aber längst nicht alles.

Er spielt den Fussball nicht, er beackert ihn: FCS-Stürmer Igor Tadic. Fotos: Peter Pfister
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nige. Zehn, vielleicht sogar fünfzehn Tref-
fer erwartet sein Trainer von Igor Tadic (ab-
lösefrei von Servette). Spielertypen wie er 
sind im modernen Fussball rar geworden, 
heute, wo alles technisch, dynamisch, fili-
gran, schnell, physisch ist. Sieht man ihn 
spielen, denkt man: «Das könnte ich doch 
auch noch!». Aber so einfach ist das nicht, 
im Gegenteil. Der 28-Jährige mag spieleri-
sche Defizite aufweisen, er mag schwer-
fällig aussehen, und so mancher Ball mag 
ihm verspringen, gut, aber er gibt nie auf, 
und genau das ist seine grosse Stärke: Igor 
Tadic spielt den Fussball nicht, er beackert 
ihn. Und er kann Tore schiessen, viele Tore, 
wenn's läuft, aus fast allen Lagen. Deren 
drei sind es diese Saison schon.

Das Rückgrat
Er ist der vielleicht wichtigste Baustein in 
Jacobaccis Gefüge: Bertrand Ndzomo, de-
fensiver Mittelfeldspieler mit Oberschen-
keln wie Didier Cuche. Nur 1,77 Meter 
misst der 29-jährige Franzose bei 94 Ki-
logramm – pure Muskelmasse. Bemitlei-
denswert, wer es im Mittelfeld mit ihm zu 
tun bekommt, denn, wo er hingrätscht, 
wächst für gewöhnlich kein Gras mehr. 
Ndzomo ist ein Meister des Zweikamp-
fes und zudem einer, dessen Pässe sel-
ten beim Gegner landen. «Er spielt ei-

nen sauberen, einfachen und schnörkel-
losen Fussball», findet Jacobacci. «Für die 
Mannschaft ist er unverzichtbar.»

Der Rückkehrer
20-jährig war er erst, als António dos San-
tos als flinker, dynamischer Links aussen 
im Sommer 2000 zum FC Schaffhau-
sen stiess, in die 1. Liga. Es war dies der 
Start einer erfolgreichen Karriere; es folg-
ten Stationen in Thun, wieder Schaffhau-
sen, dann beim Grasshopper Club in Zü-
rich, wo er 2008 mit dem Auto frontal in 
eine Hausmauer raste und sich schwer 
verletzte. Doch er kam zurück, zum FC 
Sion. Dann nach Bulgarien, wo sein Ver-
ein pleite ging, danach Brasilien – und 
2011 abermals zum FCS, erneut in die 
1. Liga. «Toni», wie er gerufen wird, kam 
wieder in Form und stieg mit Schaffhau-
sen in die Challenge League auf. Doch zu 
Beginn der letzten Saison dann der Rück-
schlag: Kreuzbandriss. Aufgeben, daran 
dachte dos Santos keine Sekunde lang, 
und obwohl der mittlerweile 34-Jährige 
fast ein Jahr verletzt war, steht er heute 
wieder auf dem Platz. Zuletzt sogar in der 
Startformation. Er ist nicht mehr der jun-
ge, schnelle Flügelspieler von einst, der die 
Tiefe sucht, den Ball vorlegt und am Ver-
teidiger vorbeizieht. Gleichwohl hat er sei-
nen begnadeten linken Fuss noch immer. 
Seine Ecken, Freistösse und Flanken, wie 
Jaco bacci meint, könnten gegen gewisse 
Mannschaften sehr wertvoll sein.

Der Erbe
Es ist ein schweres Erbe, das auf den 
Schultern des 23-jährigen Davide Maria-
ni lastet: Er ist der neue Spielmacher, die 
Nummer 10, und damit Nachfolger Gian-
luca Frontinos, des begnadeten Fussbal-
lers, der nun zum FC Thun gewechselt 
ist. Mariani ist ausgeliehen vom FC Zü-
rich, und der einzige Neuzugang, der kei-
nen längerfristigen Vertrag besitzt. Beim 
FCZ umzingelt und getragen von genia-
len Fussballern wie Chikhaoui und Chi-
umiento, muss er sich nun beim FCS als 
Leader beweisen. In den bisherigen Spie-
len zeigte sich der technisch begabte 
Mittelfeldspieler bemüht, aber zumeist 
glücklos. Auch muss er sich noch an die 
physisch anspruchsvolle Taktik Jacobac-
cis gewöhnen: Im Spiel gegen den FC Biel 
wurde er bereits nach 70 Minuten von 
Krämpfen geplagt. Zweifellos hat er noch 
Luft nach oben, dieser Ansicht ist auch 
sein Trainer. Trotzdem dürfte klar sein, 
dass er die Lücke, die Frontino hinterlas-

sen hat, nicht alleine schliessen kann.

Der Internationale
Zweimal durfte Ezgjan Alioski, seit Janu-
ar 2013 beim FCS, schon für die mazedoni-
sche Nationalmannschaft auflaufen. Der 
22-Jährige gehört sicherlich zu den besten 
Linksverteidigern der Challenge League, 
wirblig in der Offensive und hartnäckig im 
Zweikampf wie er ist. Dies auch, weil sich 
sein Stellungsspiel in den letzten Monaten 
merklich verbessert hat. Ebenfalls beacht-
lich: Die Sprungkraft des 1,72 Meter klei-
nen Alioski, dank der er viele Kopfballdu-
elle gewinnt. Der mazedonisch-schweize-
rische Doppelbürger lieferte auch in die-
ser Spielzeit bisher gute Leistungen ab. Ob 
er als Nächster den Sprung vom FCS in die 
Super League schafft?

Die Prognose
«Die Mannschaft dieser Saison darf nicht 
mit derjenigen der letzten Saison vergli-
chen werden», stellt Maurizio Jacobacci 
klar. «Letztes Jahr hatten wir einen Ka-
der, der hohes Challenge-League-Niveau 
gespielt hat. Daher ist es für Neuzugän-
ge auch nicht einfach, sofort Fuss zu fas-
sen.» In der Tat bot der FC Schaffhausen 
in der letzten Saison äusserst attrakti-
ven Fussball: offensiv ausgerichtet, dyna-
misch, schnell, also ganz nach dem Gus-
to des Übungsleiters. Diese Saison sieht's 
nun anders aus. Viel Qualität, Spielma-
cherqualität ging durch die Abgänge ver-
loren. Und die neu formierte Elf muss erst 
noch zusammenfinden. Immerhin: Die 
Defensive steht, das darf man trotz zwei 
Gegentreffern aus den ersten drei Spie-
len so sagen. Nur beim Kreativen, beim 
Spielaufbau, beim letzten Pass tut sich 
die Mannschaft noch schwer. So gesehen, 
bedeutet diese Saison gewissermas sen 
auch eine Rückkehr. Die Rückkehr näm-
lich zum ehrlichen, kampfbetonten Fuss-
ball, der zunächst mehr Arbeit als Spiel 
ist. Und der über den Einsatz jedes ein-
zelnen Spielers definiert wird.

Jacobacci spricht davon, dass die Meis-
terschaft sehr ausgeglichen sein wird. 
Eine derart clevere Mannschaft wie Vaduz 
in der letzten Saison scheint es derzeit 
nicht zu geben. Trotzdem: In Anbetracht 
des Budgets und des markanten Kaderum-
bruchs wird man beim FCS wohl mit dem 
fünften Tabellenplatz zufrieden sein müs-
sen. Das Ziel dieser Spielzeit muss es aller-
dings sein, den Stamm der Elf wachsen zu 
lassen, mit der man mittelfristig um den 
Aufstieg mitspielen kann.

Maurizio Jacobacci – ein Fussball-Baumeister, 
der trotz Umbrüchen auf Kontinuität setzt.
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Schaffhausen. Bei den kom-
menden Ersatzwahlen vom 
28. September für das Amt des 
Stadtpräsidenten und den frei 
werdenden Sitz im Stadtrat un-
terstützt die Juso Peter Neu-
komm und Katrin Huber Ott 
(beide SP). Dies hat die Jung-
partei an ihrer kürzlich abge-
haltenen Vollversammlung be-
schlossen.

Die Jungsozialisten hatten 
alle Kandidatinnen und Kandi-
daten an die Zusammenkunft 
eingeladen, damit sie sich von 
ihrer persönlichen Seite zeigen 
konnten. Daniel Preisig (SVP) 
war als einziger nicht anwe-
send. «Politisch kennt man die 
meisten ja schon», meint Ju-

so-Co-Präsident Casimir Fürer, 
weshalb das Politische bei der 
Vorstellungsrunde nicht im 
Vordergrund gestanden habe. 
Im Rahmen einer Diskussions- 
und Fragerunde wurden die 
politischen Schwerpunkte der 
Kandidatinnen und Kandida-
ten im Nachhinein aber doch 
noch ausgelotet. Abschlies send 
stimmten die Jungso zialisten 
über die zu unterstützenden 
Amtsanwärter ab.

Ausschlaggebend dafür, dass 
sich die Juso für Katrin Hu-
ber Ott als Stadträtin ausge-
sprochen hat, seien wohl ihre 
steuerpolitischen Ansichten 
gewesen, wie Fürer sagt. Steu-
ererhöhungen  seien für sie 

durchaus denkbar und even-
tuell nötig, während sich die 
Kandidatin der GLP, Katrin 
Bernath, in dieser Hinsicht 
ziemlich «schwammig» ausge-
drückt habe.

Bei der Wahl des Stadtpräsi-
denten war für die Juso schnell 
klar, welchen Kandidaten sie 
unterstützen. Peter Neukomm 
habe sich in seiner Arbeit als 
Stadtrat als sehr kompetent er-
wiesen, so Fürer. «Ausserdem 
ist er kompromissfähig.» Dazu 
habe die Juso auch Neukomms 
grosser Rückhalt in der Bevöl-
kerung überzeugt, schliesslich 
sei er bei den Stadtratswahlen 
2012 mit dem besten Resultat 
wiedergewählt worden. (kb.)

Hallau. Einen schöneren Blick 
kann man sich kaum vorstel-
len: Vom Räbhüüsli Münderet 
aus öffnet sich der Blick ins 
Klettgau und auf die Rebberge. 
Auch die Hallauer Bergkirche 

St. Moritz und die zwei weite-
ren Bergkirchen, jene von Wil-
chingen und Neunkirch, kann 
man vom lauschigen, von Re-
ben beschatteten Plätzchen 
aus erkennen.

Fünf Rebbau-Familien haben 
sich zusammengefunden, um 
im oberhalb der Hallauer Berg-
kirche an der Bikerroute 50 ge-
legenen Rebhäuschen von Ar-
lette und Andreas Neukomm 

an den Wochenenden vom 
16./17. August bis zum 20./21. 
September Gäste zu empfan-
gen. An jedem Wochenende 
wirtet eine andere Familie. 
Neben Wein, Kaffee und Ku-
chen werden auch Köstlich-
keiten aus der Küche zu ge-
niessen sein. Wie Koordinato-
rin Andrea Bringolf erklärte, 
habe man es schade gefunden, 
dass im wunderschönen Reb-
berg ausser am Räbhüslifest  
für Wanderer und Velofahrer 
keine Einkehrmöglichkeit be-
stand. Gemeinde, Güterkorpo-
ration und Hallau Tourismus 
hätten die Idee unterstützt, 
und die nötigen Bewilligun-
gen seien unkompliziert er-
teilt worden. Nun hoffe man, 
dass das Angebot Anklang fin-
de: «Wir springen alle frohge-
mut ins kalte Wasser und hof-
fen auf gutes Wetter für die 
kommenden Wochenenden.» 
Das Räbhüüsli Münderet ist 
am Samstag ab 13, am Sonn-
tag ab 11 Uhr geöffnet. (pp.)

Andrea Bringolf stellte die künftigen Gastgeber im Räbhüüsli Münderet vor: Anita Gloor, Werner 
Geier, Monika und Andreas Bersier, Lukas Bringolf, Maurice Bersier, Werner Bringolf, Arlette und 
Andreas Neukomm (von links, es fehlen Sandra und Michael Pfister). Foto: Peter Pfister

Juso unterstützt ihre Mutterpartei

Fünf Familien wirten an sechs Wochenenden im Räbhüüsli Münderet in Hallau

Oase des Genusses im Rebberg

Baustellen 
in der Region
Schaffhausen/Erzingen. We-
gen Bauarbeiten wird die Al-
penstrasse in Schaffhausen 
zwischen der Kesselstrasse und 
Seewadelstrasse von Sonntag, 
10. August, ab sieben Uhr für 
23 Stunden komplett gesperrt. 
Wegen Umbaus des Verkehrs-
knotens St. Peter zum Kreisel 
wird die Strasse für den exakt 
selben Zeitraum gesperrt (Ab-
schnitt Gräf ler–Falkeneck). 
Und in Erzingen wird zwischen 
dem 11. August und dem 12. 
September am Bahnübergang 
«Weisweiler» gebaut. Deshalb 
kommt es zu einer halbseiti-
gen Strassensperrung. (Pd)
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Markus Graf, Tom Krailing, Stefan Zahler und Hännes Grüninger (v. l.) machen wieder zusammen Musik. pd

NORA LEUTERT

Schon auf den Treppenstu-
fen in den Kammgarnkeller hinun-
ter möchte man am liebsten abtan-
zen: Mitreissender Gitarrensound 
und eine raue Stimme schmettern 
einem entgegen – «Mind Candy» 
lockt in den Proberaum. Dort ist 
die wiedervereinte Schaffhauser 
Band «The Pride» in der Original-
formation von 1994 anzutreffen: 
Hännes Grüninger hinter dem 
Schlagzeug, Markus Graf am Bass, 
Stefan Zahler und Tom Krailing an 
den Gitarren. Keine Frage, die al-
ten Songs sitzen noch.

«Dafür haben wir aber auch 
hart gearbeitet», beteuert Front-
mann Tom Krailing. Etwa seit Feb-
ruar seien sie für den Auftritt am 
Festival «Stars in Town» am Pro-
ben. Die Bandmitglieder sind aller-
dings ursprünglich nicht für das 
Konzert wieder zusammengekom-
men, sondern für eine geplante Re-
troperspektive auf CD, die anläss-
lich des 30. Jahrestages des ersten 

«The Pride»-Konzertes erscheint. 
Diese vereint klanglich restaurierte 
Versionen der damaligen Songs 
mit Extras wie Liveaufnahmen, 
oder auch einem bisher unveröf-
fentlichten Stück. Eher aus Zufall 
kam das Engagement beim «Stars 
in Town» dazu, welches im Festival-
programm als voraussichtlich einzi-
ges Konzert angekündigt wird. 
«Bevor wir Zukunftspläne ge-
schmiedet haben, wollten wir ab-
warten, wie die gemeinsamen Pro-
ben hier überhaupt laufen», erklärt 
Tom Krailing. «Tatsächlich hat das 
Ganze viel besser geklappt als an-
genommen.» Zwar stehen in 
nächster Zeit keine weiteren Kon-
zerte von «The Pride» an, doch 
eine Clubtour und Auftritte an 
Openairs im nächsten Jahr sind 
nicht ausgeschlossen.

ALTE GESCHICHTEN

Rund 15 Jahre sind seit der 
Auflösung der Band vergangen. Es 
gebe keine speziellen Gründe für 
die Trennung, keinen genauen Zeit-

punkt. Irgendwann habe man ein-
fach keinen Probetermin mehr ab-
gemacht, und das Projekt sei ver-
sandet. «In einer Band läuft es halt 
wie in einer Partnerschaft: Die ei-
nen Beteiligten glauben mehr zu in-
vestieren, fühlen sich dann ver-
nachlässigt, und so fort. Wir wollten 
irgendwann auch den Namen hin-
ter uns lassen. Vielleicht mochten 
wir einfach nicht mehr.»

Die ehemaligen Mitglieder 
sind ihres Weges gegangen, sie 
haben Kinder bekommen, aber 
auch neue musikalische Projekte 
in Angriff genommen. Erfahrun-
gen, die nun auch in die gemeinsa-
me, wieder aufgenommene Arbeit 
einfliessen. «Ich habe das Gefühl, 
dass wir gegenüber unserem 
Sound ein neues Bewusstsein ent-
wickelt haben. Nicht, dass wir Per-
fektionisten geworden wären, 
aber der Anspruch an die Qualität 
der Songs ist gestiegen», so Krai-
ling. «Früher musste alles einfach 
möglichst Rock’n’Roll sein. Bier 
trinken vor dem Konzert, und dann 

ohne Soundcheck einfach die Büh-
ne stürmen und losrotzen.» 

Klar, dass bei den Bandpro-
ben laufend alte Geschichten auf-
tauchen – von denen wohl die einen 
hofften, dass sie nie mehr an die 
Oberfläche kämen, wie Tom Krai-
ling schelmisch schmunzelnd be-
merkt. «Stories, die im Bandbus 
passiert sind – oder auch um den 
Bus, oder unter dem Bus.» Was er 
an diesen Touren sicher gar nicht 
vermisse, seien die schweren Ver-
stärker, die man früher im Gepäck 
hatte. «Aber irgendwo hinfahren, 
ein Konzert spielen und spät wieder 
heimkommen, das ist immer ein 
grosses Erlebnis. Nach wie vor.» 
Trotz aller Erinnerungen, für ihn 
werde der Auftritt mit der wieder-
vereinten Truppe am Freitag mehr 
als eine «Aufwärmete» sein, meint 
Tom Krailing. «Ich würde dem Pub-
likum gerne zeigen, dass wir das 
Material mindestens so gut spielen 
wie früher. Und ich hab das Gefühl, 
wir machen's noch besser.»

MEHR HÖREN

«The Pride» tritt am Freitag 
(8.8.) am Festival «Stars in Town» 
auf dem Herrenacker auf. Die Band 
macht um 18.30 Uhr den Auftakt 
zum Konzertabend, der von Tom 
Odell und Jan Delay komplemen-
tiert wird. Wer noch mehr von der 
wiedervereinten Schaffhauser 
Gruppe hören möchte, sollte sich 
überlegen, sie aktiv zu unterstüt-
zen: «The Pride» startet dieser Tage 
eine Crowdfundingaktion, um ihre 
geplante Anniversary Box produzie-
ren zu können. Ausschliesslich für 
Unterstützende gibt's die Box in ei-
ner Luxusfassung mit Bonusmateri-
al. Mehr Informationen zum Projekt 
auf der Website der Band unter: the-
pride.com und auf der Crowdfun-
ding-Plattform: wemakeit.com.

«Alles musste Rock'n'Roll sein»
Die Musiker von «The Pride» treten am «Stars in Town» erstmals wieder vereint auf. Zwar mögen sie's vor 

dem Konzert etwas weniger wild angehen lassen, auf der Bühne aber sind sie besser in Form denn je.
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ES REGNETE in Strömen, 
als sieben junge Musiker auszogen, 
um mit Posaunen und Trompeten 
gegen das Wetter anzuspielen. Die 
Mission gelang und «Funkschrank» 
wurde kurz darauf zum Sieger des 
dritten Klingenstars-Bandcontests 
gekürt. Nun spielt die Band aus 
Waldshut-Tiengen, deren jüngstes 
Mitglied gerade mal süsse 17 ist, 
am «Stars in Town» – auf der rich-
tig grossen Bühne. «Unseren 
grössten Auftritt bisher hatten wir 
im Kornhauskeller in Waldshut, der 
‹Anlaufstelle› für junge Bands, vor 
immerhin 500 Leuten», sagt Pascal 
Kuptz, Bassist der Band. Er arbeitet 
in der Schweiz und hat so vom 
Open air und dem Wettbewerb in 
Stein am Rhein erfahren. «Wir hät-
ten nicht gedacht, dass wir gleich 
gewinnen würden!» 

2012 hatte er zusammen 
mit Gitarrist Jonas und Saxophonist 
Malte bei einem Musical am Gym-
nasium mitgewirkt, das alle Band-
mitglieder besucht und wo sie sich 
kennengelernt haben. Danach tra-
fen sich die drei immer wieder. Nach 
weiterem Zuwachs und einigen Än-
derungen (der Schlagzeuger etwa 
wurde zum Sänger) war die Forma-
tion komplett. «Wir haben alle total 
verschiedene musikalische Vorlie-

ben», meint Pascal, «Trompeter Jo-
hannes zum Beispiel hört haupt-
sächlich Jazz und Funk, während 
Sänger Nico am liebsten nur Rap 
und Hip-Hop machen würde.» Dank 
dieser Konstellation bringt jeder im-
mer wieder neue Ideen mit ein, de-
nen der spannende Mix zu verdan-
ken ist, der «Funkschrank» aus-
macht. Das klingt dann ein bisschen 
nach Jan Delay oder den Red Hot 
Chili Peppers, mal deutsch, mal 
englisch, und oft sehr jazzig. Das 
Hauptgenre bezeichnet Pascal als 
funkigen Hip-Hop und Soul – mit 
vielen weiteren Einflüssen, was 
eine Einordnung eigentlich verun-
möglicht. Zum Glück, denn das 
macht die sehr tanzbare Musik von 
«Funkschrank» umso abwechs-
lungsreicher. Das bereits stattliche 
Repertoire an eigenen Songs ent-
stand in den Jamsessions, zu wel-
chen die Band sich regelmässig 
trifft: «Dort entwickeln wir neue 
Melodien und versuchen, es Sänger 
Nico recht zu machen», lacht Pascal. 
«Er schreibt später die Texte, oft be-
ginnt er damit auch schon während 
der Sessions.» Die Songtexte las-
sen meist den langweiligen Alltag 
beiseite, handeln von Partys, von 
Mädchen, oder auch mal vom 
Schwarzfahren in der U-Bahn.

Schon einmal haben «Funk-
schrank» einen Talentwettbewerb 
gewonnen, als Preis durften sie 
zwei ihrer Songs in einem profes-
sionellen Studio aufnehmen. Die 
Singles «U-Bahn» und «Midnight 
Lover» gibt es auf Soundcloud zu 
hören und machen auf jeden Fall 
Lust auf mehr. Da trifft es sich gut, 
dass die Band die Veröffentlichung 
ihres Debüts im Herbst fest einge-
plant hat. Nur mit der Finanzierung 
ist es noch so eine Sache: «Die 
Sponsorensuche gestaltet sich 
ziemlich schwierig», meint Pascal. 
Vielleicht ändert sich das ja nach 
dem Auftritt auf dem Herrenacker, 
die junge Band erhofft jedenfalls ei-
niges von diesem Abend: «Es wäre 
natürlich toll, wenn der Auftritt zum 
Sprungbrett in eine erfolgreiche 
Bandzukunft werden würde.» Die 
Chancen dazu stehen tatsächlich 
nicht schlecht, wenn man sich die 
Erfolgsbilanz der anderen beiden 
Gewinnerbands anschaut: «Neck-
less» sind bereits international un-
terwegs und «The Gardener and 
the Tree» spielten gerade am Gur-
tenfestival. Auf «Funkschrank» 
wartet nun aber erst einmal die 
Bühne auf dem Herrenacker: «Die 
Aufregung steigt …» aw.

SA (9.8.) 17.30 H, HERRENACKER (SH)

«Die Aufregung steigt …»
Am Samstag steht ihr bisher grösster Auftritt an: «Funkschrank» spielen am 

«Stars in Town» als Vorband von Amy McDonald, Alex Hepburn und Ira May. 

Ein offizielles Bandfoto von «Funkschrank» gibt's noch nicht, dafür diese originellen Portraits. zVg

Es schallt im Wald

«Stars in Town» ist in vollem 
Gange und bietet auch in die-
sem Jahr wieder ein sensatio-
nell besetztes Lineup, das Fan-
herzen höher schlagen lässt, 
trotz kurzfristigem Programm-
wechsel am Mittwoch. Damit 
auch die kleinen Musikfreunde 
nicht zu kurz kommen, hält das 
«Family Festival» am Samstag 
wieder ein abwechslungsrei-
ches Programm für Gross und 
Klein bereit. Einlass ist ab zehn 
Uhr, eine halbe Stunde später 
wird Clown Pepe das Festival 
mit einer turbulenten Solonum-
mer eröffnen und das Publikum 
mit Kunststücken, Jonglage und 
Zaubertricks begeistern, die es 
dann auch gleich selber auspro-
bieren und nachmachen kann.

Um elf Uhr richten «Marius & 
die Jagdkapelle» auf der kleinen 
Bühne ihr Radiostudio ein: Die 
sechs Jäger bewaffnen sich näm-
lich lieber mit Mikrophon und al-
lerhand Musikinstrumenten als 
mit Gewehren. Das lustige und 
unterhaltsame Programm «Ra-
dio Waldrand» wird aber trotz-
dem ins Schwarze treffen. Nach 
den Auftritten laden zahlreiche 
weitere Aktivitäten zu Spiel und 
Spass, und gegen Hunger und 
Durst helfen die Leckereien an 
den verschiedenen Ständen so-
wie die Sirupbar. ausg.

SA (9.8.) 10 H, HERRENACKER (SH)

Marius und seine Jäger mögen 
keine Gewehre. Dafür Radios. pd
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EINE BEDROHLICHE Vi-
sion wird zu Ende des Vorgängerfil-
mes heraufbeschworen: Mutierte 
Laborschimpansen flüchten in die 
Wälder im Norden San Franciscos, 
eine Spur der Zerstörung hinter sich
zurücklassend. Hier knüpft der 
neue Film des Grossepos an: Das 
gezüchtete Virus, welches den Af-
fen zur Hyperintelligenz verhalf, hat
innert kürzester Zeit einen Gross-

teil der Menschheit vernichtet. Eine 
Delegation von Überlebenden ist 
so unverfroren, in das Reich der Pri-
maten vorzustossen. Zwar herrscht
dort dicke Luft, und die felligen Ge-
sellen sind ziemlich raubeinig, aber
dennoch einigermassen versöhn-
lich. Doch jeder weiss, der Spiess 
muss sich wenden. Wegen diesem 
Vorwissen mag sich der Zuschauer 
während der zweistündigen Film-

zeit manchmal vor Unbehagen im 
Sessel hin- und herrutschen. Das
ist einerseits der überzeugenden 
Erzählleistung zu verdanken, vor al-
lem aber den brillanten visuellen Ef-
fekten: Schnell ist vergessen, dass 
man kein Wunder der Natur, son-
dern ein Meisterwerk der Technik 
vor sich hat. nl.

«PLANET DER AFFEN 3D: REVOLUTION», 

TÄGLICH, KINEPOLIS (SH)

Die mutierten Laboraffen sind auf dem besten Weg, sich vollends über die Menschheit zu erheben. pd

MAN KENNT die Ge-
schichte: Vier tierisch musikalische
Freunde jagen eine gemeine Räu-
berbande aus deren Haus, um es
sich selber darin bequem zu ma-
chen. Die «Bremer Stadtmusikan-
ten» dienten als Grundlage für das
aktuelle und mittlerweile sechste 
Bühnenstück «Räuber» des A-ca-
pella-Quartetts «zapzarap», das die
exklusive Geschichte nicht der Mär-rr
chenhelden, sondern der vertriebe-
nen Räuber erzählt. Die gegenwär-rr
tige Besetzung besteht aus den 

ausgebildeten Theaterschaffenden
Silvana Peterelli, Marion Mühle-
bach, Jan Hubacher und Giuseppe
Spina. Gegründet wurde das En-
semble Ende 2000 und feilt seither
an seinem aussergewöhnlichen
Stilmix aus A-cappella, Theater und
Kabarett, immer mit «geklauten» 
Melodien und Liedern, die auf ty-
pische, humorvolle «zapzarap»-Art
interpretiert werden und dem Pu-
blikum trotzdem angenehm be-
kannt vorkommen. ausg.

SA (9.8.) 21 H, ASYLHOF, STEIN AM RHEINImmer auf dem Sprung: Die vier «Räuber» haben es eilig. pd

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Fading Gigolo. E/d/f, ab 12 J., Sa/So 14.30 h.
Jersey Boys.  E/d/f, ab 8 J., 134 min, tägl.
17.30 h.
WWir sind die Neuen. D, ab 12 J., 91 min,
tägl. 17.45/20.30 h, Sa/So 14.30 h.

pKinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00p
Step Up 5: All in 3D. Auch in der Fortsetzung

r steht ein konkurrenzträchtiges Tanz-Turnier
an.  D, ab 8 J., tägl. 16.45/19.45 h, Do-So/Mi
13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Planet der Affen – Revolution 3D. Spek-

y takuläre Action wird in eine spannende Story
 verpackt um den Anfang des Epos. E/d/f, ab

12 J., tägl. 17/20 h, Do-So/Mi 14 h, Fr/Sa
22.45 h.
The Purge: Anarchy. /  D, ab 16 J., tägl. 17/
20 h, Fr/Sa 22.45 h.
22 Jump Street. /  D, ab 12 J., tägl. 16.45/
19.45 h, Do-So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Maleficent 2D. D, ab 10 J.,tägl. 16.45 h.
Drachenzähmen leicht gemacht 2.  D, ab

 6 J., tägl. 17 h, Do-So/Mi 14 h. Tägl. um
19.45 h in 2D.
Transformers 4. /D, ab 16 J., tägl. 16.15 h, Fr/
Sa 22.15 h. Tägl. um 19.30 h in 3D.
Rico, Oskar und die Tieferschatten.  D, ab
6 J., Do-So/Mi 13.45 h.
Out of the Furnace. D, ab 16 J., tägl. 19.45 h.
WWalk of Shame. D, ab 12 J., tägl. Fr/Sa 23 h.
Tinkerbell und die Piraten. D, ohne Alters-
beschränkung, Do-So/Mi. 14 h.
The Fault in Our Stars.  D, ab 12 J., Fr/Sa
22.45 h.
Brick Mansions. D, ab 14 J.,Fr/Sa 22.30 h.
A Million Ways to Die in the West. D, ab
16 J., tägl. 20 h.
Blended. D, ab 8 J., tägl. 17 h.
Bad Neighbors. D, ab 14 J, Do-So/Mi 13.45 h.
Das Magische Haus.   D, ab 6 J., Do-So/Mi
14 h.

Herrscher im Pelzmantel
Im neuesten Teil der «Planet der Affen»-Saga erlebt nicht nur die Tierwelt eine 

Revolution, sondern vor allem auch die cineastische Tricktechnik.

Turbulentes Theater über singende Gauner
Das Theaterensemble «zapzarap» nimmt gerne von Anderen und macht etwas ganz Eigenes daraus. Nicht 

von ungefähr also, dass sein Name, der aus dem Rotwelschen stammt, «etwas mitgehen lassen» bedeutet.
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DONNERSTAG (7.8.)

Bühne
12. SHpektakel: Le dieu du carnage – Der 
Gott des Gemetzels. Regisseur Damir Žižek in-
szeniert Yasmina Rezas Kammerspiel mit einem 
prominent besetzten Ensemble: Graziella Rossi, 
Nicole Knuth, Helmut Vogel und Georg Blumrei-
ter lassen in ihren Rollen als besorgte Eltern-
paare die Fetzen fl iegen. 20.15 h, Kraftwerk (SH).
NordArt Theaterfestival: Bea von Mal-
chus, Andreas Thiel. Bea von Malchus zeigt 
um 19.30 h auf der Klosterbühne «Wind in den 
Weiden» – ein tierisch britisches Programm. 
Und Sprachvirtuose Andreas Thiel tritt mit 
«Macht – Politsatire 4» um 21 h auf der  Asyl-
hof-Bühne auf. Kloster Sankt Georgen/ Asylhof, 
Stein am Rhein.
Clowns & Kalorien. Marion und Frithjof 
Gasser sind wieder mit ihrem «himmlischen 
Verzehrtheater» unterwegs – eine Variété-
Show mit viel Akrobatik, Zauberkunst, Komik 
und einem 4-Gang-Menu. 19.30 h (Apéro ab 
18.30 h), Langriet, Neuhausen. Weitere Auffüh-
rungen in dieser Woche: Fr/ Sa/ Mi jeweils um 
19.30 h, sonntags bereits um 18.30 h.

Musik
Stars in Town – Startrampe. Auf dem Fron-
wagplatz kann man sich bei den Konzerten 
junger, lokaler Bands auf die Highlights des 
Herrenackers einstimmen. Die Konzerte sind 
kostenlos, es spielen Mr. Mojo (Rock), Verrückte 
Dichter (Pop/Rock/Folk), Colour of Rice (Folk/ 
Country/ Blues) und The Slobbers (Skapunk/ 
Reggae) 16-20 h, Fronwagplatz (SH).
Stars in Town: Hurts, Birdy, Yokko. Das 
Publikum wird vom Berner Quintett Yokko mit 
wuchtigen Gitarrenriffs und treibendem Bass  in 
Stimmung gebracht. Etwas ruhiger, aber nicht 
weniger packend wird der Auftritt der englischen 
Überfl iegerin Birdy. Danach geht es mit der Syn-
thie-Pop-Band Hurts geradezu melodramatisch 
zu und her. 18.30 h, Herrenacker (SH).

FREITAG (8.8.)

Bühne
12. SHpektakel: Le dieu du carnage – Der 
Gott des Gemetzels. Kammerspiel von Yasmi-
na Reza, mit Graziella Rossi, Nicole Knuth, Hel-
mut Vogel und Georg Blumreiter. Regie: Damir 
Žižek. 20.15 h, Kraftwerk (SH).
NordArt Theaterfestival: Bea von Mal-
chus, Jürg Kienberger. Bea von Malchus gibt 
um 19.30 h auf der Klosterbühne «Wind in den 
Weiden» zum Besten. Alleinunterhalter Jürg 
Kienberger zeigt sein musikalisches, komisches 
Programm «Ich Biene - ergo summ» um 21 h 
auf der Asylhof-Bühne. Kloster Sankt Georgen/ 
Asylhof, Stein am Rhein.

Musik
Stars in Town – Startrampe. Auf dem Fron-
wagplatz kann man sich bei den Konzerten 
junger, lokaler Bands auf die Highlights des 
Herrenackers einstimmen. Die Konzerte sind ko-
stenlos, es spielen Colour of Rice (Folk/ Country/ 
Blues), Tim & Friends (Alternative Pop),The Slob-
bers (Skapunk/ Reggae) und MALIK (Alternative 
Rock), 16-20 h , Fronwagplatz (SH).
Stars in Town: Jan Delay & Disko No. 1, 
Tom Odell, The Pride. Tom Krailing hat die 
Originalbesetzung der Band «The Pride», wel-
che die Schaffhauser Musikszene von 1984 bis 
1999 prägte, wieder zusammengetrommelt – 
für eine Retrospektive auf CD, und für diesen 
Konzertauftritt. Danach betritt der junge eng-
lische Singer/Songwriter Tom Odell die Bühne, 
und schliesslich wird der Abend mit Jan Delay 
komplementiert. 18.30 h, Herrenacker (SH).
Stars in Town – Late Nights. Wer nach dem 
Festival auf dem Herrenacker noch keine müden 
Beine hat, kann bis in die Morgenstunden zum 
Hiphop vom Beginner Soundsystem (Denyo und 
DJ Mad) abtanzen. 23 h, Kammgarn (SH).

SAMSTAG (9.8.)

Bühne
12. SHpektakel: Le dieu du carnage – Der 
Gott des Gemetzels. Kammerspiel von Yasmi-
na Reza, mit Graziella Rossi, Nicole Knuth, Hel-
mut Vogel und Georg Blumreiter. Regie: Damir 
Žižek. 20.15 h, Kraftwerk (SH).
NordArt Theaterfestival: Philipp Galizia, 
Zapzarap. Philipp Galizia tritt mit «Gratis zum 
Mitnehmen» auf (Kloster-Bühne, 19.30 h) und 
Zapzarap bedienen sich als «Räuber» geschickt 
bei Melodien und Texten anderer Künstler (Klo-
ster-Bühne, 19.30 h). Kloster Sankt Georgen/ 
Asylhof, Stein am Rhein.

Dies&Das
Quartierzmittag Breite. Risotto aus dem 
«Kochkessi», dazu werden im Restaurant des 
Pychiatriezentrums Getränke und Kuchen ver-
kauft. Mit Ballonwettbwerb und Spielen für die 
Kinder. 12 h, Psychiatriezentrum Breitenau (SH).
Kinderspieltag und Tag der offenen Tür. Die 
KITA feiert Geburtstag mit vielen Attraktionen 
für die Kinder und Festwirtschaft für Gross und 
Klein. 10 bis 16 h, Kita Pumpenhaus (SH).
7. Munotball. Die «Quadrille», begleitet von 
der Nostalgie Swingers Bigband, begeistert 
Tanzende wie Publikum. Warme Gerichte vom 
Munotwirt-Team ab 18.30 h. Ab 18 h, Munot-
zinne (SH).
31. Schaffhauser Triathlon. Einzel- oder 
Teamwettkampf. In der Lang- oder Kurzdistanz. 
Nachmeldungen sind am Freitag (8.8.) von 
17–20 h möglich sowie am Wettkampftag ab 
6.15 h. Erster Start (Jugendtriathlon): 7.40 h, 
Büsingen.

Musik
Stars in Town – Family Festival. Auch das 
kleine Publikum kommt beim Spektakel auf dem 
Herrenacker nicht zu kurz: Clown Pepe gestal-
tet  um 10.30 h zusammen mit den Gästen ein 
lustiges, zauberhaftes Zirkusprogramm. Nach 
11 h folgt der zweite Streich mit «Marius & die 
Jagdkapelle», die mit ihrem aktuellen Programm 
«Radio Waldrand» auf Sendung gehen. Neben-
bei gibt es feine Gerichte an den Ständen der 
lokalen Anbieter, zahlreiche Aktivitläten und 
Wettbewerbe. 10 bis 13.30 h, Herrenacker (SH).
Stars in Town – Startrampe. Die Konzerte  
auf dem Fronwagplatz sind kostenlos, es spie-
len: Tim & Friends (Alternative Pop), «Placid 
Tales» (Pop/Rock), René Lacko (Blues/Rock), 
Marco Clerc & Band (Pop/Rock).15-19 h, Fron-
wagplatz (SH).
Stars in Town: Amy Macdonald, Alex Hep-
burn, Ira May, Funkschrank – AUSVER-
KAUFT! Zum Auftakt spielen Funkschrank, 
die Gewinner des Bandcontests Klingenstars. 
Danach ertönen die Soulstimmen der Basler 
Künstlerin Ira May und der englischen Singer/ 
Songwriterin Alex Hepburn. Und zum krö-
nenden Abschluss tritt die englische Berühmt-
heit Amy Macdonald auf die Bühne. 17.30 h, 
Herrenacker (SH).
Stars in Town – Late Nights. Wer nach dem 
Festival auf dem Herrenacker noch nicht tanzmü-
de ist, kann sich bis in die Morgenstunden zu den 
80er- und 90er-Jahre Hits vergnügen, welche  
das Knight Rider Soundsystem mit Unterstüt-
zung durch die DJs Spetzcut & Kooni aufberei-
tet. 23 h, Kammgarn (SH).

SONNTAG (10.8.)

Bühne
NordArt Theaterfestival: Theater Bilitz, 
Pedro Lenz, Ursus & Nadeschkin. Simon 
Gisler und Daniel Schneider vom Theater Bi-
litz spielen eine heitere Geschichte für Kinder 
ab 5 Jahren (Klostersaal-Bühne, 17 h). Pedro 
Lenz liest aus seinem Schelmenroman «Der 
Goalie bin ig» (Kloster-Bühne, 19.30 h). Und 
Ursus&Nadeschkin zeigen im Programm «Zu-
gabe» den schönsten Nonsens aus 24 Jahren 
(Asylhof-Bühne, 21 h). Kloster Sankt Georgen/ 
Asylhof, Stein am Rhein.
12. SHpektakel: Dynamind. Die sechsköpfi ge 
Band spielt ihre energiereiche Kombination aus 
Funk, Rock, Jazz und Soul. 20.15 h, Kranen beim 
Kraftwerk (SH).

Dies&Das
Naturfreunde Schaffhausen. Panoramatour 
im Toggenburg, 7.35 h, Bahnhofhalle (SH).
Haus zur Gewesenen Zeit: Offener Garten. 
Es gilt lauschige Plätzchen, Installationen oder 
auch Bouleplätze zu entdecken. 13 h bis 18 h, 
Haus zur Gewesenen Zeit, Diessenhofen.

Worte
Ritterturnier – Geschichte einer Festkultur
Führung durch die Ausstellung für Erwachsene. 
11.15 h, Museum zu Allerheiligen (SH).
Carl Andre – Poems 1958-1969. Führung 
durch die Ausstellung mit Matthias Fischer. 
11.30 h, Museum zu Allerheiligen (SH).

MONTAG (11.8.)

Bühne
12. SHpektakel: Filmvorführung «Dr. Stran-
gelove». Stanley Kubricks schwarze Komödie 
zum Atomkrieg, aus dem Jahr 1964. 20.15 h, 
Kranen beim Kraftwerk (SH).

DIENSTAG (12.8.)

Bühne
NordArt Theaterfestival: Philipp Galizia. 
Der Künstler tritt mit «Gratis zum mitnehmen» 
auf, 19.30 h, Kloster-Bühne, Stein am Rhein.
SHpektakel: Filmvorführung «Four Lions». 
Britische Satire aus dem Jahr 2010 um eine 
islamistische Terrorzelle in Sheffi eld. 20.15 h, 
Kranen beim Kraftwerk (SH).

MITTWOCH (13.8.)

Bühne
12. SHpektakel: Le dieu du carnage – Der 
Gott des Gemetzels. Kammerspiel von Yasmi-
na Reza, mit Graziella Rossi, Nicole Knuth, Hel-
mut Vogel und Georg Blumreiter. Regie: Damir 
Žižek. 20.15 h, Kraftwerk (SH).
NordArt Theaterfestival: Theater Bilitz, 
Strohmann-Kauz, Matthias Romir. Simon 
Gisler und Daniel Schneider vom Theater Bilitz 
spielen eine heitere Geschichte für Kinder ab 
5 Jahren (Klostersaal-Bühne, 17 h). Das Duo 
Strohmann-Kauz zeigt das kabarettistische Stück 
«Landfroue-Hydrant» (Kloster-Bühne, 19.30 h). 
Und Matthias Romir erzählt als Jong-leur poe-
tische Geschichten (Asylhof-Bühne, 21 h). Klo-
ster Sankt Georgen/ Asylhof, Stein am Rhein.

Worte
Ritterturnier – Geschichte einer Festkultur. 
Führung durch die Ausstellung für 3 Generatio-
nen. 14.15 h, Museum zu Allerheiligen (SH).
Wikipedia und die Qualität. Tipps zum klugen 
Umgang mit der Gratis-Enzyklopädie. 18 h, 
Stadtbibliothek (SH).

Impressum «ausgang.sh» ist die Freizeitbeilage der «schaffhauser az».
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AUSGANGSTIPP

Filmvorführung «Four Lions»
Di (12.8.) 20.15 h, Kranen beim 
Kraftwerk (SH).
Im Rahmenprogramm des SHpek-
takels wird die herrlich unkonven-
tionelle britische Filmsatire «Four 
Lions» von Chris Morris gezeigt.

   

 Fassadenlift bis  
40 m Höhe
 Möbeltransporte  
In- und Ausland
 Überseeverpackungen
 Möbel-Lager

NEU: Regelmässig SCHWEIZ-SPANIEN

 Tel. 052 644 08 80
Mühlentalstrasse 174 Fax 052 644 08 81
Schaffhausen E-Mail: info@schaefli.ch
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Bea Hauser

az René Meyer, seit Anfang Jahr sind 
Sie als Nachfolger von Patrick Alten-
burger im Amt. Wie haben Sie sich 
eingelebt – mit all den vielen Ände-
rungen und Neuerungen, die auf Sie 
eingeprasselt sind?
René Meyer Ich habe mich sehr gut ein-
gelebt, denn es ist eine äusserst vielfäl-
tige Aufgabe mit vielen interessanten 
Aspekten. Ganz neu war für mich, dass 
meine Aufgabe auch für die Politik von 
Interesse ist, das geschieht in der Pri-
vatwirtschaft natürlich weniger. Meine 
Arbeit hat mit relativ komplexen Pro-
zessen und Problemen zu tun, und die-
se werden beim Kanton sehr ähnlich ge-
handhabt wie bei Siemens oder Alstom. 
Insofern ähneln sich die Aufgaben. Mei-

ne neue Arbeit gefällt mir ausgezeichnet. 
Dazu ist die Unterstützung meines direk-
ten Vorgesetzten, Regierungsrat Reto Du-
bach, und aller Mitarbeiter im Baudepar-
tement grossartig. Ich schätze auch das 
sehr gute Arbeitsklima im Departement. 
Ich bin positiv überrascht, wie gut das 
beim Kanton funktioniert. Mein Vorgän-
ger hat Grosses geleistet für den Kanton, 
denn wir haben heute ein fantastisches 
Angebot im öffentlichen Verkehr.

Seit etwas mehr als einem halben 
Jahr ist die Schaffhauser S-Bahn in 
Betrieb. Wie ist sie gestartet? Wie ent-
wickeln sich die Passagierzahlen?
Der Start ganz am Anfang war bekannt-
lich ein bisschen schwierig. Im Dezember 
war die Infrastruktur noch nicht ganz fer-
tig, und es hat wirklich geharzt. Daher war 

Seit Anfang Jahr leitet René Meyer die kantonale Koordinationsstelle für den öffentlichen Verkehr.  Fotos: Peter Pfister

Der neue «Mister öV» zum Umsteigen des Publikums auf die Züge der S-Bahn

«Ein sensationelles Angebot»
Öffentlicher Verkehr
Seit einem halben Jahr ist die Schaff-
hauser S-Bahn in Betrieb, für die al-
lein die öffentliche Hand 75 Millio-
nen Franken investiert hat. Auch der 
Halbstundentakt nach Zürich wurde 
beim Fahrplanwechsel 2012/2013 ein-
geführt. Dann verliess Patrick Alten-
burger, Leiter der Koordinationsstelle 
beim Kanton, seine Stelle. Seit Anfang 
Jahr ist René Meyer sein Nachfolger.  
Der Halbstundentakt nach Zürich 
ist ein grosser Erfolg, die Pendlerzü-
ge sind voll. Der neue Leiter der Ko-
ordinationsstelle erklärt, wie gut die  
S-Bahn gestartet ist und wie pünkt-
lich die Gäubahn fährt. (ha.)
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ich im Januar, als ich anfing, froh, dass es 
dann so gut gelaufen ist. Wir haben seit-
dem eine Pünktlichkeit von 98 bis 100 Pro-
zent. Konkret heisst das, dass pro Monat 
nur etwa neun bis zwölf Züge mit mehr als 
drei Minuten Verspätung in Schaffhausen 
eintreffen. Technisch funktioniert die S-
Bahn hervorragend. Was die Passagierzah-
len betrifft: Man weiss, dass es zwei Jah-
re Zeit braucht, bis die Bevölkerung ihre 
Gewohnheiten ändert. Eben haben wir die 
ersten Zahlen erhalten. Seit Januar haben 
sich die Personenkilometer um 30 Prozent 
gesteigert. Das ist wirklich ein guter Wert.

Die S-Bahn bietet dem Publikum ei-
nen relativ dichten Fahrplan an. In 
den Zeiten des Berufsverkehrs fah-
ren teilweise viertelstündlich Züge 
nach Schaffhausen und retour in den 
Klettgau. Hat sich dieses Konzept be-
währt? Sind – wie es die Absicht war – 
mehr Leute auf den öffentlichen Ver-
kehr umgestiegen?

Ja, das Konzept hat sich bewährt. Wir 
sind gut gestartet, und die Passagierzah-
len entwickeln sich im erwarteten Rah-
men, aber die Entwicklung muss auch so 
weitergehen. Jetzt sind die Bewohnerin-
nen und Bewohner im Klettgau gefordert, 
das sensationelle öV-Angebot zu nutzen. 

Für die Realisierung der S-Bahn hat 
die öffentliche Hand 75 Millionen 
Franken investiert. Nun wird wegen 
der Finanzknappheit des Kantons be-
reits wieder von Abbaumassnahmen 
gesprochen. Wo 
soll gespart wer-
den, was soll ge-
strichen werden?
Die ganze Investi-
tion umfasst 100 
Millionen Dies S-Bahn selbst kostet 75 
Millionen Franken. Der Anteil des Kan-
tons betrug 45 Millionen. Und man muss 
wieder einmal darauf hinweisen, dass 
Deutschland auf eigene Kosten den Aus-
bau der Doppelspur finanziert hat.  Zum 
Sparprogramm: Natürlich muss man da-
mit rechnen, dass der öffentliche Verkehr 
auch davon betroffen ist. Die Investitio-
nen in den öffentlichen Verkehr sind aber 
langfristig angelegt. Es geht schliesslich 
darum, die Verkehrsprobleme sinnvoll zu 
lösen. Zudem trägt der Ausbau dazu bei, 

Schaffhausen als Wirtschafts- und Wohn-
ortkanton attraktiver zu machen. 

Aber wo soll denn gespart werden?
Das ist noch nicht konkret. Es gehört zu 
unseren Aufgaben, die Angebote im öf-
fentlichen Verkehr permanent zu über-
prüfen und zu schauen, wo die Bedürf-
nisse der Bevölkerung liegen und wo ent-
sprechende Nachfrage besteht. Gemein-
sam mit Verkehrsplanern erstellen wir 
Szenarien und Varianten, wie der öffent-
liche Verkehr im Kanton mittelfristig op-

timiert und wie 
er finanziert wer-
den kann. Darüber 
entscheiden muss 
schliesslich die Po-
litik. 

Die S-Bahn in den Klettgau ist ja nur 
der Anfang eines ganzen S-Bahn-Sys-
tems. Wann kann der S-Bahn-Ast von 
Jestetten nach Thayngen realisiert 
werden? Sind dafür überhaupt noch 
Mittel vorhanden?
Hier stehen wir in den Startlöchern. Am 
20. August findet der Spatenstich für den 
Bau der Haltestelle Neuhausen am Rhein-
fall statt, und dann geht es weiter mit 
dem Spatenstich für den Bau des Bahn-
hofs Thayngen am 26. August, mit neu-

«Wo im öffentlichen Verkehr gespart werden muss, ist Sache der Politik.»René Meyer
Der neue Leiter der kantonalen Koor-
dinationsstelle für den öffentlichen 
Verkehr, René Meyer, ist in Schaff-
hausen und Thayngen aufgewach-
sen. Nach der Schulzeit absolvierte 
er eine Lehre als Maschinenzeichner 
bei der damaligen SIG. Nach dem 
Abschluss fand er heraus, dass Tech-
nik nicht seine Sache ist. Daher ab-
solvierte er noch eine kaufmänni-
sche Lehre, damit er die Aufnahme-
prüfung für die damalige Höhere 
Wirtschafts- und Verwaltungsschule 
HWV, der heutigen Fachhochschu-
le, machen konnte. Er studierte Be-
triebswirtschaft. In der Privatwirt-
schaft fand der heute 47-jährige 
René Meyer heraus, dass Betriebs-
wirtschaft und Technik sich durch-
aus ergänzen können. Nach vielen 
Jahren in der Privatwirtschaft – wo 
er auch in Firmen gearbeitet hat, die 
Produkte für den öffentlichen Ver-
kehr herstellten –, las er dann im 
letzten Jahr das Inserat für die Lei-
tung der Koordinationsstelle. Er be-
warb sich und wurde angenommen.

René Meyer lebt mit Familie und 
Hund in Neuhausen. In der Freizeit 
erholt er sich im Garten, beim Reiten 
und beim Rudern. (ha.)

«Wir stehen in  
den Startlöchern»
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en Perrons und dem Durchstich für eine 
Unterführung. Mit der Erneuerung der 
Haltestelle Herblingen wird im Septem-
ber begonnen. Für diese drei Bauprojek-
te wurden kürzlich die Verträge mit den 
Baumeistern unterzeichnet. Wir sind da-
mit im Zeitplan, und die Mittel stehen ge-
mäss Volksentscheid zur Verfügung. Der 
Ast ist somit nicht gefährdet. Die Eröff-
nung des zweiten Astes der S-Bahn ist für 
Dezember 2015 geplant. 

Der Halbstundentakt nach Zürich, 
der beim Fahrplanwechsel 2012/2013 
eingeführt wurde, ist ein voller Er-
folg. Die Züge platzen morgens und 
abends aus allen Nähten. Was ist vor-
gesehen, wenn die Passagierzahlen 
weiter zunehmen? Werden zusätzli-
che Verbindungen eingeführt?
Ich bin überrascht zu hören, dass die 
Züge «aus den Nähten platzen» sollen, 
ich höre das zum ersten Mal. Wir sind 
der Meinung, dass die Kapazität auf der 
Strecke nach Zürich und zurück gegen-
wärtig ausreichend ist. Ich denke, die Ka-
pazitäten sollten in den nächsten Jahren 
auch im Rahmen der vierten Teilergän-
zung der S-Bahn Zürich ausreichen. 

Uns interessiert auch die Gäubahn. 
Nach wie vor problematisch ist die 
Verbindung Zürich–Stuttgart, das 
Wagenmaterial ist veraltet, und die 
Verspätungen sind notorisch. Ist Bes-
serung in Sicht?

Ich gebe gerne zu, dass auf der Gäu-
bahn noch viel Entwicklungspotenzial 
besteht! Immerhin, seit die SBB den Ver-
kehr übernommen haben, ist die Gäu-
bahn recht pünktlich geworden. Aber 
es ist noch nicht ideal. Es tut sich aller-
dings etwas in der Zukunft. Per Fahr-
planwechsel Ende 2015 passen SBB 
und DB die Ab-
fahrts- und An-
kunftszeiten der 
Verbindungen auf 
der Gäubahn an 
und schaffen da-
mit bessere An-
schlüsse in Zürich 
und Stuttgart. Auf den Fahrplanwech-
sel 2017 übernimmt die DB die Strecke 
wieder und setzt dann komfortable, 
ganz neue Intercity-Doppelstockzüge 
ein. Dieses Konzept ist für den Kanton 
Schaffhausen aber nur eine Interims-
lösung. Ziel muss die Einhaltung des 
Vertrages von Lugano  mit einer Fahr-
zeit Stuttgart–Zürich von zweieinvier-
tel Stunden sein. Dazu braucht es aber 
einige Erweiterungen der Infrastruktur 
in Baden-Württemberg. 

Kommen wir zur Verbindung nach 
Basel. Auch die DB-Züge von Basel via 
Schaffhausen nach Ulm und umge-
kehrt geben immer wieder zu Klagen 
Anlass. Wie ist der aktuelle Stand der 
Verhandlungen mit der DB auf dieser 
Strecke?

Beim aktuellen Betrieb sind wir sel-
ber angenehm überrascht, welch gros-
se Anstrengungen die DB für diese Li-
nie gemacht hat. Seit Inbetriebnahme 
der S-Bahn hat sich die Qualität massiv 
verbessert. Die DB hat sich dafür einge-
setzt, dass die Wartung der Züge in Ulm 
verbessert wurde. Sie hat auch die Lo-

komotivführer ge-
schult, damit die-
se den Fahrplan 
besser einhalten. 
Die Pünktlichkeit 
hat daher deut-
lich zugenom-
men. Im Sommer 

haben wir das Problem, dass Fahrrä-
der in den Zug mitgenommen werden 
können. Dabei kommt es den Boden-
see entlang immer zu Verspätungen. 
Aber grundsätzlich hat sich der Inter-
regio-Express gut entwickelt, da kann 
man der DB auch einmal ein Kränzchen 
winden. Man muss aber betonen, dass 
eine durchgehende Elektrifizierung 
der Strecke nach Basel langfristig das 
Ziel ist, auf das der Kanton Schaffhau-
sen hinarbeitet. Das bringt Schaffhau-
sen attraktive Angebotsverbesserun-
gen. Beispielsweise könnten stündlich 
Interregio-Züge von Basel über Schaff-
hausen via Konstanz nach St. Gallen ge-
führt werden. Mit der bestehenden Ver-
bindung nach Ulm brächte dies einen 
Halbstundentakt zwischen Schaffhau-
sen und Basel. 

René Meyer ist als Leiter der Koordinationsstelle auch für die regionalen Busse von SchaffhausenBus verantwortlich. Hier un-
terhält er sich mit Chauffeur Gerold Maier vor dem Bus nach Dörflingen.

«Für den zweiten Ast 
Richtung Thayngen 

sind wir im Zeitplan»
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Kevin Brühlmann

Acht Jahre lang lag sie brach, die Grünflä-
che im Niklausenquartier, direkt hinter 
der Bushaltestelle «Alpenblick». Struppi-
ges Gras wuchs über die einstigen Schre-
bergärten. Das sind nun aber tempi pas-
sati: Seit diesem Mai ist dort neues Le-
ben eingekehrt. Es gärtnert und pflän-
zelt wieder. Und vor allem menschelt es: 
Man hört lachende Kinder, das monoto-
ne Scharren der Harke und plaudernde 
Erwachsene. Es sind Frauen unterschied-
lichsten Alters und mit verschiedenen 
kulturellen Hintergründen, die dort ihr 
kleineres oder grösseres Beet bearbeiten, 
Gemüse und Kräuter anpflanzen. Doch 
eines haben alle gemein: Sie sind nicht in 
der Schweiz geboren, sondern Migrantin-

nen aus aller Welt, die sich in einem neu-
en Umfeld, einer fremden Gesellschaft 
zurechtfinden müssen.

Die Parzelle gepachtet hat Monika 
Wirz, angestellt vom Hilfswerk der Evan-
gelischen Kirchen Schweiz, kurz HEKS. 
Mit dem Projekt will sie die Integration 
der Frauen erleichtern. Es soll den Mi-
grantinnen helfen, im Sinne des Wortes 
neue Wurzeln zu schlagen. Gerade ohne 
dauerhafte Aufenthaltsbewilligung, ohne 
Arbeit, Freunde oder Familie ist das eine 
schwierige Herausforderung, und so soll 
der Garten einen festen Boden unter den 
Füssen der eingewanderten Frauen bie-
ten. 

«Soziale Isolation ist in etwa gleich ge-
sundheitsschädigend wie Rauchen, also 
ein massiver Krankheitsfaktor», meint 

Monika Wirz in Anlehnung an eine Studie 
des Bundesamts für Gesundheit, die kürz-

Gut begossen ist halb geerntet: Yanfel hilft seiner Mutter Carmen Maldonado, mit Sohn Gabriel im Arm, beim Gärtnern. Vor lauter 
Posieren schwemmt er beinahe die Zwiebeln aus dem Beet. Bleibende Schäden sind aber keine zu erwarten. Fotos: Peter Pfister

Zu Besuch bei den «Neuen Gärten Schaffhausen»

Neue Wurzeln schlagen
Ein fester, bepflanzter Boden als Fundament in einem neuen Umfeld: Im Schaffhauser Niklausenquar-

tier ist ein interkultureller Garten für Migrantinnen aus aller Welt entstanden.

Schaffhauser Gärten
Mit dem Migrantinnen-Garten be-
schliessen wir unsere Sommerserie 
über Besonderheiten der Schaffhau-
ser Gartenlandschaft. Bereits erschie-
nen: Rudolf und Verena Wäckerlins 
Garten in Oberhallau (10.7.), Karin 
und Robert Hubers Garten in Beggin-
gen (17.7.), die städtischen Gärten im 
Munotgraben (24.7.) sowie der ge-
meinsame Garten von Käthi und Jürg 
Tanner, Fritz Sauter und Lisa Späni in 
Schaffhausen (31.7.). (az)
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lich veröffentlicht worden ist. Wirz, 
selbst eine passionierte Gärtnerin, be-
trachtet die Parzelle im Niklausen als so-
zialen Rahmen für die Frauen, wo sie zu-
nächst einmal untereinander Gspändli 
finden, und dann in einem weiteren 
Schritt auch Schweizerinnen und Schwei-
zer kennenlernen können. Möglich ist 
dies auch dank der Stiftung Gesundheits-
förderung Schweiz, die das Konzept im 
Niklausen finanziell unterstützt.

Ähnliche Angebote wie die «Neuen Gär-
ten Schaffhausen», wie das hiesige Pro-
jekt heisst, haben sich in anderen Städten 
längst etabliert. In Basel etwa wurde be-
reits 2003 ein derartiges Programm vom 
HEKS gestartet.

Gegenwärtig nehmen zwölf Frauen am 
Projekt im Niklausen teil. Und als die bei-
den «az»-Redaktoren an einem Nachmit-
tag im Garten aufkreuzen, schreibt sich 
gerade die Dreizehnte ein, eine junge Frau 
aus Eritrea. Jeden Mittwochnachmittag 
treffen sich die Migrantinnen mit Monika 
Wirz – der einzige verbindliche Teil des 
Angebots. Das Programm ist Frauen und 
ihren Kindern vorbehalten; der Garten 
soll ihr Gebiet sein, wo sie sich entfalten 
können, ohne dass Männer dreinreden. 
Abgesehen von besagtem Nachmittag ist 
die Parzelle aber für alle offen, für Fami-
lie, Ehemänner, Freunde, Bekannte.

Kartoffeln sind zum Essen da
Unter einem Baum, im kühlen Schat-
ten, sitzen einige Frauen an einem Tisch. 
Sie machen gerade Pause; es ist ein aus-
serordentlich heisser Tag. Manche von ih-
nen lösen Hausaufgaben für den Deutsch-

kurs. Auch Carmen Maldonado pausiert 
gerade. Die lebhafte 35-Jährige, die vor 
drei Jahren aus der Dominikanischen Re-
publik in die Schweiz kam, schätzt die 
friedliche Atmosphäre der Parzelle sehr. 
Sie geniesst es, hier gemeinsam mit ihren 
beiden Söhnen Yanfel (6 Jahre) und Gab-
riel (3) Zeit zu verbringen. Der Garten ist 
etwas Neues für sie, in ihrem Geburtsland 
hatte sie keinen. Doch sie scheint schnell 
zu lernen: Die Salate, Kartoffeln, Toma-
ten und Auberginen, die sie angepflanzt 
hat, machen einen gesunden Eindruck. 
Natürlich steckt auch viel Arbeit dahin-
ter. An drei Tagen pro Woche schaut Mal-
donado bei ihren Beeten vorbei, um zu 
gies sen und nach dem Rechten zu sehen. 
Ihr Ehemann leistet ihr dabei oft Gesell-
schaft und packt mit an. Das Unkraut jä-
tet sich schliesslich nicht von alleine.

Die Pflanzen, Setzlinge und Samen müs-
sen die Frauen aus eigener Tasche bezah-
len, Werkzeug und sonstiges Material wer-
den zur Verfügung gestellt – mit freundli-
cher Unterstützung der Stadtgärtnerei, 
die gleich um die Ecke liegt. Monika Wirz 
zieht eine positive Bilanz nach den ersten 
knapp drei Monaten: «Die Teilnehmerin-
nen haben den Raum angenommen.» Je-
des Mal, wenn sie vorbeischaue, sei wieder 
etwas passiert, und der Garten sukzessive 
gewachsen. Jetzt möchte die Projektleite-
rin die Einwohnerinnen und Einwohner 
des Quartiers noch etwas mehr miteinbe-
ziehen. Eine Grillstelle, ein regelmässiger 
Grillabend vielleicht? Man wird sehen. Ge-
nügend Platz hätte es auf jeden Fall noch.

Sangeeta Verma ist erst seit einem Jahr 
in der Schweiz, spricht aber bereits sehr 
gut Deutsch, f liessend und mit einem an-
sehnlichen Wortschatz. Die 25-jährige In-
derin freut sich mächtig über ihren Gar-
ten, er ist ein Rückzugsort für sie. Ausser-
dem erinnert er sie an ihre Heimat: «Mei-
ne Familie hat einen riesigen Garten.» 
Vermas Ehemann arbeitet in Neuhausen 
als Software-Ingenieur; wie lange sie 
noch in der Schweiz bleibt, kann sie nicht 
sagen. «Mal sehen», meint sie, «vielleicht 
fünf Jahre?» Genaueres weiss sie nicht. 
Die junge Inderin ist eine leidenschaftli-
che Köchin, und die Gurken, Kürbisse, To-
maten und Peperoni in ihrem Beet sollen 
dereinst im Kochtopf landen. Und natür-
lich der Koriander, den sie angepflanzt 
hat, auch der darf bei einem guten indi-
schen Gericht nicht fehlen. Trotz allem 
indischen Essen: Sangeeta Verma mag 
auch die Schweizer Kost, Währschaftes, 
vor allem Rösti oder Fondue. Ihr Mann ist 
davon ebenfalls sehr angetan, und so 
kommt bei ihnen am Wochenende oft 
eine Rösti auf den Tisch. Reife Kartoffeln 
seien schliesslich zum Verarbeiten und 
Essen da, lacht Verma, wofür denn sonst?

Das Projekt «Neue Gärten Schaffhau-
sen» wird noch mindestens bis Ende 2016 
fortgeführt. Was danach geschieht, steht 
in den Sternen – je nach dem wie die Bau-
pläne der Stadt, die Eigentümerin der 
Parzelle im Niklausen ist, aussehen.
Interessierte können am Freitag, 5. September, 
um 18 Uhr ganz unverbindlich an ein Treffen 
in den Garten kommen.Das Wasser lockt zum Spielen.  

Sangeeta Verma aus Indien wurde der grüne Daumen in die Wiege gelegt.  



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 9. August 
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast & 

G‘schichte-Märkt für Chind im 
St. Johann

Sonntag, 10. August 
09.00 Buchthalen: Gottesdienst mit 

Taufe von Jonas Steffen, Pre-
digttext: 1. Kön. 19, 1–8 «sich 
verlieren und gefunden wer-
den»; Pfrn. Esther Schweizer

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst im Münster mit Kinder-
segnung von Flavia Barbera. 
Bibelpflanzenpredigt «Weizen» –  
Mobilmachung auf dem Feld 
des Lebens; Pfr. Matthias Eich-
rodt; Chinderhüeti

10.15 Steig: Gottesdienst mit Pfrn. 
Esther Schweizer. Predigt zu  
1. Kön. 19, 1–8: «Sich verlieren 
und gefunden werden»

10.30 Zwinglikirche: Gottesdienst am 
Fischereiplatz in Büsingen mit 
Pfr. Wolfram Kötter «Wir pflügen 
und wir streuen» – ein Got-
tesdienst zum Segen Gottes. 

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Fahrdienst: um 10:00 Uhr fährt 
von der Zwinglikirche ein Bus 
über Sandlöchli, La Résidence 
und Krummacker zum Fische-
reiplatz. Rückfahrt: 13.00 Uhr

Dienstag, 12. August 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung  

am Morgen in der Kirche 
19.30 Buchthalen: Heil-Meditation. 

HofAckerZentrum

Mittwoch, 13. August 
11.30 St. Johann-Münster: Frauen-

kreisreise für Angemeldete, 
Treffpunkt Landhaus

12.00 St. Johann-Münster: Mittag-
essen für alle im Schönbühl, 
Anmeldung bis 11.08. im Sekre-
tariat, 052 624 39 42

14.30 Steig: Mittwochs-Café, 14.30–
17.00 Uhr, draussen oder im 
Steigsaal

19.30 St.Johann-Münster: Kontem-
plation: Übung der Stille in der 
Gegenwart Gottes. Bitte Seiten-
eingang benützen

Donnerstag, 14. August 
08.50 Steig: Schifffahrt nach Stein am 

Rhein mit Mittagessen. Treff-
punkt Schifflände um 8.50 Uhr. 
Anmeldung an Bea Graf  
Tel. 052 625 38 56

09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee
13.30 Zwinglikirche: Ökumenischer 

Ausflug mit der Kirchgemeinde 
St. Peter zur Kartause Ittingen. 
Carfahrt  zur Kartause Ittingen, 
Führung im ehemaligen Kloster, 
danach einen feinen Zvieri im 
Café und anschliessend noch 
Zeit zum Schauen. Pfrn. Miriam 
Gehrke-Kötter

14.00 Buchthalen: Malkurs.  
HofAckerZentrum

Freitag, 15. August 
19.30 Steig: «Chillout» – Jugendtreff, 

19.30–22.00 Uhr, im Pavillon

Samstag, 16. August 
12.45 Steig: Ausflug nach Konstanz 

und Rundgang in der Innen-
stadt. Treffpunkt Halle Bahnhof 
Schaffhausen um 12.45 Uhr. An-
meldung an Pfr. Martin Baum-
gartner, Tel. 052 625 41 75 oder 
m.baumgartner@kgvsh.ch

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 10. August
10.30 Gottesdienst am Rhein, siehe 

Zwingligemeinde

Sonntag, 10. August
9.30 Eucharistiefeier,  

Pfarrerin Melanie Handschuh

Unterstützen Sie 
uns dabei!

Wir leisten einen 
aktiven Beitrag an 
die Integration von 
MigrantInnen.

Postkonto 85-516413-8
www.sah-sh.ch
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Im ersten Moment erschrak ich zu Tode. Die drei Hundeköpfe, die mich in 
einem Klettgauer Dorf unvermittelt anblickten, wirkten wie ausgestopfte 
Jagdtrophäen. Wohnte hier ein chauvinistischer Hundehasser? Als der Hund 
rechts aussen kurz mit den Augen blinzelte, fiel mir ein Stein vom Herzen.

Von Peter Pfister
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Im Kreis
Ja, der in der letzten Ausgabe gesuchte 
Kreisel befindet sich in Neuhausen und 
zwar am Ochsenplatz an der Verzweigung 
Industrie- und Rheinfallstrasse und nicht 
bei der Scheidegg, wie einige von Ihnen 
meinten. Er wird in den Sommermona-
ten täglich von Tausenden von Touristen 
auf dem Weg zum Rheinfall befahren. Der 
im Jahr 2009 eingeweihte Kreiselschmuck 
mit drei hintereinander angeordneten 
blau gestrichenen Metallelementen in ei-
nem prosaischen Kiesbett wird durchbro-
chen vom Schriftzug «Rheinfall». Den Krei-
sel richtig erkannt hat auch Doris Fuchs  
aus Schaffhausen, deren Lösung unsere 
Glücksfee aus der grossen Tombola-Kugel 
fischte. Herzlichen Glückwunsch, das luf-
tige 50er-Nötli kommt Ihnen bereits entge-
gengeflattert!

Nun zur heutigen und bereits letzten 
Ausgabe unseres diesjährigen Sommer-
wettbewerbs. Der regenreiche Sommer 
scheint dem Pflanzenwachstum hierzu-
lande schon fast tropischen Schub verlie-
hen zu haben. Dies ist jedenfalls beim ge-
suchten Kreisel der Fall, wo man sich ob 
all der grünen Pracht schon fast in der 

Masoalahalle wähnt. Die im Bild sichtba-
ren Drähte dienen aber nicht irgendwel-
chen Lemuren als willkommene Fortbe-
wegungsmittel über den Wipfeln, son-
dern spenden Energie, um den Fahrzeu-
gen, die ganz in der Nähe ihre Heimat 
haben, den nötigen Schub zu verleihen. 
Übrigens verkehren die gleichen Fahr-
zeuge auch über den in der letzten Aus-
gabe gesuchten Kreisel am Ochsenplatz 

in Neuhausen! Wenn Sie den Kreisel er-
kannt zu haben glauben, schicken Sie 
uns Ihre Lösung unter dem Stichwort 
«Sommerwettbewerb» und mit Angabe 
Ihrer Adresse bis Dienstag, 12. August, 
an: schaffhauser az, Postfach 36, 8201 
Schaffhausen, per Fax an: 052 633 08 34 
oder per Mail an redaktion@shaz.ch. Viel 
Spass beim Suchen! Es winkt das letzte 
Fünfzigernötli des Sommers. (pp.)

Das ist ein Verkehrskreisel, nicht die Masoalahalle! Foto: Peter Pfister

 forum

Groteske Farce der 
Ultrapopulisten
Die Schweiz sollte sich mög-
lichst noch ein bisschen mehr 
von der Welt abschotten, mög-
lichst noch ein bisschen weni-
ger Verantwortung wahrneh-
men. Zumindest wenn es nach 
den Ultrapopulisten der SVP 
geht. Mit ihrer neu geplanten 
Volksinitiative zum Asylgesetz 
wollen diese verhindern, dass 
Flüchtlinge aus Drittstaaten in 
Zukunft in die Schweiz einrei-
sen können. Zu einer beinahe 
grotesken Farce wird es, wenn 
diese besonderen wackeren 
Eidgenossen sich einige Tage 
nach Verkünden der überflüs-
sigen Volksinitiative am Natio-
nalfeiertag zum «Buurezmor-
ge» versammeln. Dann kann 
man sich gegenseitig auf die 
Schultern klopfen und Idea-

le wie Unabhängigkeit, Fleiss, 
schweizerische Werte, vor al-
lem auch die humanitäre Tra-
dition, in den Himmel loben. 
Doch genau diese Tradition 
tritt die geplante Initiative 
mit Füssen. Diese Art von bil-
liger Stimmungsmache und 
Hetze auf Kosten derer, wel-
che der Humanität bedürften, 
ist schlicht und ergreifend ab-
stossend und nicht zu unter-
stützten. Es bleibt zu hoffen, 
dass diese unsägliche Initiati-
videe möglichst gar nicht erst 
den Kinderschuhen entwächst 
und nie zur Abstimmung 
kommen wird. 
Stefan Lacher, Schaffhausen

Die Hymne        
entstauben?
Die Schweizerische Gemein-

nützige Gesellschaft möch-
te die Schweizerische Lan-
deshymne ersetzen. Diese ist 
von einem liberalen Zürcher 
und einem konservativen Ur-
ner mitten im Kultur- und 
Bruderkampf als verbinden-
der Schweizerpsalm geschaf-
fen worden. «Dass die Hymne 
Gott anruft, ist folgerichtig: 
Fährst im wilden Sturm daher, 
bist Du selbst uns Hort und 
Wehr, Du, allmächtig Walten-
der, Rettender», schreibt der 
Chefredaktor des «Schweizer 
Soldat» Dr. Peter Forster. Er 
berichtet von einer Brevetie-
rung. Im Gebet habe der Feld-
prediger die neuen Berufsun-
teroffiziere der Bewahrung 
des himmlischen Vaters an-
befohlen. Alle, aber wirklich 
alle, hätten den von der Mili-
tärmusik intonierten Schwei-
zerpsalm gesungen: «Wenn 

der Alpenfirn sich rötet, be-
tet, freie Schweizer betet.»

Der Schweizerpsalm verbin-
det und spendet nötigenfalls 
Trost. Wissen wir, was in der 
Entwicklung unseres Landes 
und der Welt noch auf uns zu-
kommen wird?
Emil Rahm, Hallau

Zuschriften
Wir publizieren gerne 
Ihre Leserbriefe. Die Ver-
antwortung dafür tragen 
die Verfasserinnen und 
Verfasser. Zuschriften an:
schaffhauser az,
Webergasse 39, Postfach 
36, 8201 Schaffhausen 
Fax: 052 633 08 34 
E-Mail:
leserbriefe@shaz.ch
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Gemütlich schlendert man 
durch die Bahnhofsunterfüh-
rung – und muss plötzlich ste-
hen bleiben. Die Neugierde ist 
geweckt. Und der groteske Hu-
mor, als dessen Meister sich wie-
der einmal der Alltag auszeich-
net. Man steht da, schmunzelt, 
wird deswegen von Passanten 
schief beäugt, und fragt sich, 

was es nun mit dieser Zwiebel, 
dem scheints «beschte Scha-
fuuser Bölle», auf sich hat (sie-
he Foto). Ist das ein Streich sei-
ner Stadtratskollegen, weil er 
während der Sitzungen mit un-
günstigen Ausdünstungen zu 
kämpfen hatte? Ist es das Erdi-
ge, Bodenständige, das den Kan-
didaten und die Pf lanze ver-

bindet? Vielleicht die Tränen, 
die's beim Schälen in die Augen 
drückt? Oder ganz einfach die 
Form (wobei: der «Bölle» trägt 
weder Mittelscheitel noch Bril-
le)? Ganz schlau aus dieser An-
gelegenheit wird man auch 
nach mehrminütigem Studie-
ren des Plakats nicht. Und so 
wandert man weiter – direkt 
zum Markt, wo es den wirklich 
besten einheimischen «Bölle» 
gibt. (kb.)

 
Thomas Hauser, freisinniges 
Polit-Fossil und Wahlkampflei-
ter von Raphael Rohner, spielt 
im vorab ins Internet gestellten 
Text zur Medienkonferenz vom 
kommenden Montag eine merk-
würdige Karte aus. Ein Kandidat 

für das Stadtpräsidium – näm-
lich seiner –, sei ein «Dr. iur», der 
andere (Peter Neukomm) nur ein 
«lic. iur». Da fragt man sich, seit 
wann denn das bei den Freisin-
nigen ein Kriterium ist. Ihre 
Würdenträger in Stadt, Kanton 
und Bund der letzten 20 Jahre, 
waren bis auf eine Ausnahme, 
«lic.» und nicht «Dr.»: Peter Bri-
ner, Kurt Schüle, Marcel Wenger, 
Heinz Albicker, Christian Ams-
ler, Jeannette Storrer, Urs Hun-
ziker – weit und breit kein «Dr.», 
aber offenbar alle gut genug, um 
als «lic.» für den Freisinn zu kan-
didieren und jeweils in allen Tö-
nen gelobt worden zu sein. Da 
wird der merkwürdige Trumpf 
Hausers ganz offensichtlich zur 
Niete. (ha.)

Die deutsche Nordseeinsel Hel-
goland zählt etwa 2000 Ein-
wohner. Der örtliche Dialekt, 
Halundisch, ist an der Primar-
schule Pflichtfach. Das österrei-
chische Bundesministerium für 
Bildung und Frauen schreibt 
im Juli 2014: «Spezifisch ös-
terreichische Ausdrucksweisen 
sollen auch im Unterricht Platz 
finden. Kindern darf man die-
se Vielfalt nicht vorenthalten! 
Es geht nicht um Ausgrenzung 
oder Abgrenzung, sondern um 
die Betonung der Gleichwertig-
keit der Varietäten der deut-
schen Sprache in Österreich, 
in Deutschland und in der 
Schweiz.»

Unsere Mundart dagegen 
ist an unseren Schulen verbo-
ten. Ich finde das eine Kultur-
schande! Zweck des Verbotes: 
unbekannt. Es gebe keine An-
zeichen, dass die Schüler des-
wegen fehlerfreieres Deutsch 
schrieben. Einfach von eini-
gen Bildungsbürokraten so be-

schlossen. Mit der Folge, dass 
man Sätze zu hören bekommt 
wie «Jetzt müsst ihr da noch die 
Rümpfe ausmachen!» (wört-
lich, von einer Handarbeits-
lehrerin). Muss ich wohl künf-
tig SVP wählen, weil das die 
einzige Partei ist, die sich da-
gegen wehrt, dass dieser Un-
fug auch auf den Kindergar-
ten übergreift?

Dabei müssten wir unsere 
Mundart umso mehr pflegen, 
als das Schriftdeutsche von ei-

nigen Rechtschreib-Experten – 
zielstrebig, wenn auch auf Um-
wegen – so weit gebracht wird, 
dass man es nach Rechtschreib-
Reform und Revision der Recht-
schreib-Reform kaum mehr be-
herrschen kann. Beispiele: Wie 
soll einem Schüler einleuchten, 
dass man «Fotografie» schrei-
ben kann, nicht aber «Filoso-
fie»? Oder dass «in Frage» zu-
sammengeschrieben werden 
solle, «ausser Frage» jedoch 
nicht? Ebenso «mit Hilfe» neu 
in einem Wort, «ohne Hilfe» in 
zwei Wörtern? Kürzlich musste 
ich mich belehren lassen, dass 
die weibliche Form von «Wan-
derer» neu «Wanderin» heisse 
– müsste es da nicht auch «Le-
sin», «Einbrechin» oder «Wohl-
tätin» heissen?

Immerhin lässt uns der «Du-
den» in einer Vielzahl von Fäl-
len die Wahl. Ich finde das 
echt liberal! In künftigen Auf-
lagen liesse sich dieser Ansatz 
bestimmt noch ausbauen. Ich 

stelle mir vor, dass in hundert 
Jahren der «Duden» nur noch 
eine Seite umfasst; auf dieser 
steht geschrieben: «Schreibt 
doch, wie ihr wollt!». Undenk-
bar? Ich glaube nicht: Bis vor 
wenigen hundert Jahren funk-
tionierte das ganz gut, viel-
leicht sogar besser als heute. 
Wenn ich nur daran denke, wie 
viele Schulstunden sich da für 
Gescheiteres einsetzen liessen! 

Wenn Ihnen ein Anliegen 
ist, dass Ihre Kinder «deut-
sches Deutsch» lernen (in un-
serem Bildungsbetrieb nennt 
man das «Standardsprache»), 
dann setzen Sie sie einfach vor 
den Fernsehapparat. Sie müs-
sen nur darauf achten, dass 
kein Schweizer Sender einge-
schaltet ist.

P. S.: Und wenn ich schon 
dran bin, mir den Ärger von 
der Seele zu schreiben: Wes-
halb redet keiner unserer Po-
litiker über Sanktionen gegen 
Israel?

Jakob Walter ist Biologe 
und lebt in Neuhausen. 
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Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 13. August

20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 

FADING GIGOLO
Chefstadtneurotiker Woody Allen ist im neuesten 
Film seines Kumpels John Turturro mal wieder vor 
der Kamera unterwegs. 
E/d/f  14/12 J.  90 min PREMIERE!

17.30 Uhr 

JERSEY BOYS
Clint Eastwood setzt das gefeierte Broadway-
Musical Jersey Boys in Szene und widmet sich der 
musikalischen Reise. 
E/d/f  10/8 J.  134 min 2. W.

17.45/20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 

WIR SIND DIE NEUEN
Eine hinreissende Komödie, die den Zwist zwischen 
zwei Generationen so turbulent wie feinsinnig 
beschreibt. 
Deutsch  14/12 J.  91 min 4. W.

 
11. UND 12. ÖFFENTLICHE  
SITZUNG (DOPPELSITZUNG)
Dienstag, 19. August 2014, 18.00 Uhr 
Kantonsratssaal

TRAKTANDENLISTE:
1. Inpflichtnahme des neuen Ratsmitgliedes  

Markus Leu
2. Ersatzwahl eines Mitglieds des Büros des  

Grossen Stadtrates (Stimmenzähler)
3. Vorlage des Stadtrates vom 25. März 2014: 

Abgabe im Baurecht einer Teilfläche von  
ca. 8‘762m2 der städtischen Parzelle GB  
Nr. 21534 Herblingertal (Antrag der Fach-
komission zur Behandlung im vereinfachten 
Verfahren)

4. Vorlage des Stadtrates vom 27. Mai 2014: 
Abgabe im Baurecht einer Teilfläche von  
ca. 2‘239m2 der städtischen Parzelle GB  
Nr. 8564 «Merishausertal» (Antrag der Fach-
komission zur Behandlung im vereinfachten 
Verfahren)

5. Vorlage des Stadtrates vom 20. November 
2012: Zukünftige Energie- und Klimaschutzpolitik

6. Vorlage des Stadtrates vom 11. Dezember 
2012: Zonenplanänderung Nr. 10 – Planungs-
massnahmen im Rahmen des Projektes «Zukunft 
Stadtleben»

7. Postulat René Schmidt vom 18. März 2014: 
Unternehmungsgründungen auf Stadtgebiet 
fördern

8. Postulat Martin Egger vom 29. April 2014: 
Schluss mit staatlicher Finanzierung privater 
Hobbys und Prüfung nachhaltiger Nutzung des 
Kammgarnareals

9. Postulat Stefan Marti vom 12. Juni 2014: «Das 
Kapital» retten und die Hallen kulturell nutzen

10. Interpellation Dr. Cornelia Stamm Hurter, René 
Schmidt, Hermann Schlatter vom 6. Mai 2014: 
Kein Abbau des Postservice im Stadtgebiet; 
Standort- und Lebensqualität in allen Quar- 
tieren erhalten.

11. Interpellation Daniel Schlatter vom 6. Mai 
2014: Erhalt der Poststellen in den Quartieren 
und vor allem keine Kürzung von Dienstleistun-
gen.

12. Postulat René Schmidt vom 3. Juni 2014:  
Erhalt von Fussball- und Trainingsplätzen auf 
der Breite

Schaffhausen, 31. Juli 2014

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES:  
Der Präsident: Georg Merz

Nächste Sitzung: 2. September 2014, 18.00 Uhr

 
GROSSER STADTRAT 
SCHAFFHAUSEN

Gesucht:

Nebenberufliche 
«Vertriebler/in»
sowie 

Vertriebsprofi/ 
Teamleiter/in
Sie verkaufen ein Produkt, das auf dem 
Markt bestens eingeführt ist. Wir bieten 
Ihnen eine lukrative Tätigkeit auf selbst-
ständiger Basis.

Auf Ihre Bewerbung freue ich mich.
B. Haldimann Tel. 071 911 43 09

Amtliche Publikation

«Berufsbildung II»
erscheint am 21. August 2014 

in der «schaffhauser az»

Inseratenannahme:
Tel. 052 633 08 35, Frau Sibylle Tschirky 

oder inserate@shaz.ch

Nächste Grossauflage:
4. September 2014


